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U: Oſtmark zu beſchützen 

Gilt's zu Deutſchlands Wohl und Ehr'! 
Heil'ges Recht iſt unſre Waffe, 
Gottvertrauen unſre Wehr! 

Seid gegrüßt, die Ihr gekommen 

Aus dem weiten Vaterland 

Gleichen Sinnes, gleichen Strebens; 
Reichet uns die Bruderhand! 


Dankbar innig ſei umſchlungen, 

Wer ſich uns Bedrängten naht 

Und der guten deutſchen Sache 
Dienen will mit Rat und Tat. 

Seine Hilfe flößt aufs neue 

Mut der Bruſt ein, Kraft dem Arm! 
Ihm erbaut ſind Ehrenpforken, 

Und das Herz empfängk ihn warm. 


Doch den Männern, die uns führen 
Anerſchrocknen Muts fürwahr 

In dem aufgezwungnen Kampfe, 
Heil und Treue immerdar! 

Ihrer Worte Klang erſchreckte 
Unfre Gegner oft genug. 

Ihre Namen werden prangen 
Golden in der Oſtmark Buch. 


Tretet denn mit Gott zuſammen, 
Seid von ihm beraten gut, 

Und der Himmel nehme gnädig 

Unſre Oſtmark in die Hut, 

Daß auf ewig deutſch fie bleibe, 
Ob's die Gegner auch verdrießt. 
Seid gegrüßt auf deutſcher Erde; 
Wackre Kämpfer, ſeid gegrüßt! 

R. Fiedler. 


— Willkommen! 


Motto: Wo erobernd einft geſchwungen Deutſche Ritter ſtolz das Schwert, 
Wo dem Wüftland abgerungen Deutſche Siedler ihren Herd, 
Wo feit alters hat gewaltet Deutſches Recht und deutſche Art — 
Sei nur ein Panier entfaltet, Das uns alle um ſich ſchart! 


(len den wackeren Deutfchen aus des Reiches 


Oſtmark, wie den freuen Mitftreitern, die als 
Vertreter der Orksgruppen des Deutſchen Oſtmarken— 
vereins im Reiche gleich jenen nach Bromberg ge— 
kommen find, um durch Rat und Tat, in Wort und 
Lied einzutreten für Ehr und Wehr des oſtmärkiſchen 
Deutſchtums; Zeugnis abzulegen dafür, daß alle 
deulſchen Gaue feſt enkſchloſſen ſind, in nationalem 
Hochgefühl die Wacht im Often zu unkerſtützen, 
ſchüten und ſchirmen zu helfen; teilzunehmen an 
einer machtvollen Kundgebung des geeinten Deutſch— 


kums — ihnen allen rufen die Bürger der deutſchen 
Stadt Bromberg ein herzliches Willkommen zu! 
Wenn die „Deutſchen Tage“ des Oſtmarken— 
vereins in erſter Linie den Zweck haben, unſere Volks- 
genoſſen mit neuem Mut und neuem Vertrauen zu 
erfüllen, ſie zu ſtärken in der Juverſicht, daß in dem 
uns aufgedrungenen harten nationalen Kampfe mit 
einem fanakiſchen Gegner die gerechte deutſche Sache 


doch ſchließlich den Sieg davontragen muß, ſofern 


jeder Deutſche ſeine Pflicht tut: ſo dürfen wir hoffen, 
daß der diesmalige „Deutſche Tag“ in Bromberg 


dieſen Iweck in beſonderem Maße erfüllen wird, deutſchen Mitbürger aufzuwiegeln und fie ihren ftaats- 
denn dieſe ſchnell aufblühende Stadt ſelbſt ift ein bürgerlichen Pflichten ſchließlich abwendig zu machen. 
ſtolzes Seiden des Erfolges deutſcher Kulturarbeit Zugleich iſt das Polentum heute eifriger denn je am 
im Often, deutſcher Treue und deutſchen Fleißes. Werke, unter Aufwendung ungeheurer Geldmittel ſo 
In allem Wandel der Zeiten und Geſchicke hat Brom- viel Grund und Boden als nur irgend möglich aus 
berg dem polniſchen Anſturm wacker Stand ge- deutſchem in polniſchen Beſitz zu bringen, durch über- 
halten, hat es den Charakter einer deutſchen | triebene Preiſe deutſche Grundbeſitzer immer wieder 
Stadt, auch unter polniſcher Herrſchaft, ftets gewahrt, zum Verrat am Baterlande und an der nakionalen 
hat es glänzende Proben deutſchen Bürgergeiſtes ge- Sache der eigenen Volksgenoſſen verlockend, um fo 
geben bis zum heutigen Tage, jo daß es mit Recht zugleich die Tätigkeit der germaniſierenden Anfiede- 
als die Hochburg des Deutſchtums in der Oſtmark lungskommiſſion, jenes größten Werkes Bismarckſcher 
gilt, wobei wir mit beſonderer Genugtuung bekonen Oſtmarkenpolitik, lahmzulegen. 
dürfen, daß Brombergs rapide, einſt kaum geahnte Es hat ſich erwieſen, daß die deutſchen Schutz— 
Entwickelung der Betätigung deutſcher Bürger- wehren gegenüber dieſem polniſchen Anſturm zu 
tugenden zu danken iff. Freilich ſetzt die heimliche ſchwach und zu lückenhaft find. Nicht länger mehr 
Minierarbeit und der offene Anſturm des Polenkums können fic) die Staatsregierung und die deutſche 
heute auch hier ſtärker denn je ein, aber an der Bevölkerung der Überzeugung verſchließen, daß jenes 
deutſchen Treue der Bromberger Bürgerſchaft werden vom Deukſchen Oſtmarkenverein geforderte Syſtem 
alle dieſe Bemühungen zerſchellen. „Hie gut deutſch konzenkriſcher Maßnahmen auf geſetzlichem Gebiete 
allewege!“ wird immerdar die Loſung unſerer und auf dem Wege der Verwaltung und völkiſcher 
Stadt ſein! Selbſthilfe ſchleunigſter Durchführung bedarf, wenn 
In bedeutſamer, kritiſcher Zeit kommen diesmal nicht die deutſche Sache in der Oſtmark unheilbaren 
die Bertreter der machtvollen Organijation des Schaden erleiden, das bedrängte Deutſchtum den 
Deutſchen Oſtmarkenvereins zuſammen. Kühner denn ſchwerſten Nöten ausgeſetzt werden ſoll. 
je erhebt das Polentum fein Haupt. Immer un— Der „Deutſche Tag“ in Bromberg iſt berufen, zur 
verhüllter proklamiert es feine Forderungen, ver- Klärung des zu löſenden ſchwierigen Problems bei— 
folgt es ſeine nationalen, letzten Endes auf zutragen. Möge er die feſte Entſchloſſenheit der Ber- 
die Wiederaufrichtung eines eigenen, deutſchland- treter aller deutſchen Stämme in Oft und Weft, in 
feindlichen Polenreiches gerichteten Ziele. In Nord und Süd zeigen, mit kraftvoller Hand das oft- 
feiner fanatifhen Kampfesluſt hat es das Polentum märkiſche Erbe ſchützen zu wollen. Möge das Ergebnis 
nicht verſchmäht, ſelbſt die Kinder für den nationalen der Beratungen des Geſamtausſchuſſes dazu beitragen, 
Kleinkrieg zu mobiliſieren und ſie zum organi- daß die in Vorbereitung befindliche umfaſſende Geſetzes— 
ſierten Widerſtande gegen den Staat und die Schule vorlage der Königlichen Staatsregierung über die Oft- 
aufzuhetzen und zu zwingen. Daß es dabei eine markenpolitik ein ſcharfes, zweckdienliches Inftrument 
gründliche Niederlage erlitten, zahlreiche polniſche zur vollen Wahrung der deutſchen Intereſſen werde. 
Reichsangehörige ſchweren Strafen und die Kinder Möge dieſer „Deutſche Tag“ aber auch zu einer 
großen moraliſchen Schädigungen ausgeſetzt hat, das gewaltigen Kundgebung des Deutſchtums werden, 
wird das Polenkum nicht abhalten, auf andere Weiſe die jeden Einzelnen anſpornt, auch auf dem Gebiele 
mit gleich verwerflichen Mikteln immer wieder Haß der nakionalen Selbſthilfe allezeit und in allen Dingen 
und Zwietracht zu ſäen, um möglichſt alle polniſch- kreu und feſt feinen Mann zu ſtehen, getreu dem 
ſprechenden Staatsbürger gegen den Staat und die Oſtmärkergelöbnis, das wir heute erneuern wollen: 


In Treue feſt, im Bunde ſtark, 
Ihr Jungen und ihr Alten, 

So wollen wir in deutſcher Mark 
Die rechte Schildwacht halten. 


Emanuel Ginſchel. 
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Der Deutihe Oſtmarken Verein. 


- den Herbſt des Jahres 1894, in eine Zeit, wo Gelegenheit zur Erfindung des für uns nur ehren- 


infolge der für das Deutſchtum in den Oſtmarken 


ſo verhängnisvollen Politik Caprivis der „polniſche 
Nationalgeiſt“ in ſeinen auf die Errichtung eines 
„neuen Polens“ als letztes Endziel hinarbeitenden 
Beſtrebungen immer dreiſter ſich zu äußern wagte, 
fällt die Entſtehung des „Deutſchen Oſtmarken-Ver— 
eins“. Am 16. September, einem herrlichen Sonn- 
fage, hatten 2000 deutſche Männer aus der Provinz 
Poſen jene allen Teilnehmern unvergeßliche Hul— 


vollen Spottnamens „Hakaktiſten“ gegeben haben. 
Nicht lange dauerte es, da entffanden an vielen 
Orken, zunächſt in der Oſtmark, dann in allen anderen 
Gauen des weiten deutſchen Vaterlandes Ortsgruppen 
des Vereins, alle an ihrem Teil nach Kräften be— 
müht, den hohen Aufgaben, die der Verein ſich ge— 
ſtellt, zur Durchführung zu verhelfen, trotz der an- 
fangs ablehnenden Haltung der maßgebenden Kreiſe 
der Regierung, trotz der wütendſten Angriffe der 


digungsfahrt nach Varzin unternommen, am 23. polniſchen Gegner, ja trotz der — zur Schande ſei's 


waren ihnen aus Weft- 
preußen gegen 1700 
Männer und Frauen 
gefolgt. Aus den von 
nie wankender Bater- 
landsliebe zeugenden, 
begeiſternden Anſpra— 
chen des Altreichskanz— 
lers haften die mit 
ſorgenvollem Blick in 
die Zukunft ſchauenden 
Oſtmärker neuen Mut, 
neue Kraft zum Aus— 
harren auf ihrem vom 
Polentum bedrängten 
Poſten gewonnen. Mit 
der Loſung: Hintan- 
ſetzen aller kleinlichen Sonderintereffen, einmiitiger 


Juſammenſchluß und kreues Zufammenhalten aller 


Deutſchgeſinnken, hatte Bismarck ihnen den einzigen, 
aber auch zum Siele führenden Weg vorgezeichnet. 
Und ſchon wenige Wochen ſpäter betrat man 


dieſen Weg. Etwa 80 angeſehene deutſche Männer 


der verſchiedenſten Stände und Parteirichtungen traten 
am 3. November in Poſen zuſammen und begrün— 
deten einen „Verein zur Förderung des Deutſchtums 


Geſamtanſicht Brombergs. 


in den Oſtmarken“, oder, wie er ſpäter kurz ge- 


nannt wurde, den „Deutſchen Oſtmarken- Verein“. 
Die hervorragendſten unter den Gründern des Ver— 


eins waren drei unabhängige Großgrundbeſitzer aus 


der Provinz Poſen: Dr. v. Hanſemann-Pempowo, 
der leider frühzeitig durch den Tod ſeiner erfolg— 
reichen Tätigkeit entriſſen wurde, der Candesdfonomie- 
tat Kennemann-Klenka, ein Altersgenoſſe unſeres 
Bismarck, und der Vorſitzende des Hauptvorftandes, 
Major v. Tiedemann-Seeheim, deren Namen mit 


ihren Anfangsbuchſtaben den Gegnern des Vereins Hebung und Befeſtigung deutſchnationalen Empfindens 


gejagt — gleichgültigen, 
wenn nicht gar feind- 
lichen Haltung eines 
großen Teils der eige- 
nen Volksgenoſſen. All- 
mählich jedoch, wenn 
auch verhältnismäßig 
langſam, iff eine Wen- 
dung zum Beſſern ein- 
getreten, hat fic) die 
Erkenntnis von der 
Berechtigung der Be- 
ſtrebungen des Vereins 
immer weiteren Kreiſen 
mitgeteilt, zum Teil 
wohl unter dem Ein- 
fluſſe des bei mehreren 
Gelegenheiten kundgegebenen kaiſerlichen Willens, die 
Oſtmark für alle Zeit dem Deutſchtum zu erhalten. 
Nach dem uns bereits vorliegenden Jahresbericht 
über das Geſchäftsjahr 1906/07 iſt die Zahl der 
Mitglieder vom 1. Januar 1906 bis zum 1. Ja- 
nuar 1907 von 39000 auf 43000, bis zum 
1. Juli 1907 auf 45 500 angewachſen, die ſich auf 
369, bezw. 391 und 429 Ortsgruppen und Sammel- 
ſtellen verteilen. Unter dieſen Ortsgruppen nimmt 
Bromberg mit 1031 Mitgliedern die dritte Stelle 
ein, nur übertroffen von Berlin mit 1264 und Poſen 
mit 1348 Mitgliedern. 

Über die Aufgaben des Deutſchen Oſtmarken— 
Vereins herrſcht leider immer noch vielfach, ſelbſt in 
unferer engeren Heimat, Unkenntnis und Unklarheit. 
Swed des Deutſchen Oſtmarken-Vereins iſt laut § 1 
feiner Satzung von 1904 „die Kräftigung und Samm- 
lung des Deutfdtums in den mit polniſcher Be- 
völkerung durchſetzten Oſtmarken des Reiches durch 


ſowie durch Vermehrung und wirtſchaftliche Stärkung 
der deutſchen Bevölkerung“. 

Wie ſucht nun der Deukſche Oſtmarken Verein 
dieſen Aufgaben gerecht zu werden? Was iſt ins- 
beſondere im letzten Geſchäftsjahre geſchehen, jenes 
Jiel zu erreichen? Als Ankwork auf dieſe Frage 
entnehmen wir dem Jahresbericht folgende Angaben. 
Nicht weniger als 360 Verſammlungen wurden 1906, 
184 im erſten Halbjahr 1907 von den Orksgruppen 
abgehalten. In ihnen wurden wichtige, die Polen- 
frage betreffende Angelegenheiten entweder in Form 
von Vorträgen oder in zwangloſer Ausſprache er- 
örtert. Außerdem wurden 1906 15 „Deutſche Tage“ 
von mehr lokaler Bedeutung veranftaltet, denen ſich 
als großartige Kundgebungen des Deutſchtums die 
Deutſchen Tage in Myslowitz am 1. 2. Juli 1906 
und in Marienburg am 25. Auguſt 1906, ſowie die 
deutſche Prokeſtverſammlung in Poſen am 6. Januar 
1907 als Ankwork auf die von polniſcher Seite ver— 
anftaltete Sympathiekundgebung für den Schulſtreik 
anreihen. Bismarcks Geburtstag wurde im April 1906 
von 33, 1907 von 38 Ortsgruppen feſtlich begangen. 

Der Hauptvorſtand hielt 2 Vollſitzungen ab, der 
ſtändige Geſchäftsausſchuß des Hauptvorftandes in 
Berlin erledigte die laufenden Vereinsgeſchäfte 1906 
in 52, im erſten Halbjahr 1907 in 22 Konferenzen. 
Der Geſamkausſchuß hielt feine ſatzungsmäßige 
Jahresſitzung gelegenklich des Deutſchen Tages in 
Marienburg ab. Der wichkigſte zur Beratung ſtehende 
Gegenftand war die Frage der „Jortſetzung und 
Ausgeſtaltung einer nationalen Bodenpolitit in den 
Oſtmarken“. 

Der Landesausſchuß für Schleſien kagte zweimal, 
je einmal der Bertretertag der weſtpreußiſchen, der 
oſtpreußiſchen Ortsgruppen und die Verſammlung 
der Vorſtandsmitglieder und Bertrauensmänner der 
oberſchleſiſchen Kreis- und Ortsgruppen. 

Die Aufklärung über die Ziele des Deutichen 
Oſtmarken-Vereins und die Werbung neuer Mitglieder 
wurde von den 4 Geſchäftsſtellen in Berlin, Poſen, 
Danzig und Breslau aufs eifrigſte betrieben. Dieſem 
Swede dienten Vorträge in den Verſammlungen 
der Ortsgruppen, Volksunterhaltungsabende, die 
„Deutſchen Tage“, Verſorgung der Tagespreſſe mit 
Aufſätzen über die Polenfrage, maſſenhafte Ver- 
breitung von Flugblättern, Berfendung von Werbe— 
farfen u. a. 
erſcheint monaklich einmal in einer Auflage von 
47 500 Exemplaren. 

Die Tätigkeit der Ortsgruppen iſt naturgemäß 
eine ſehr verſchiedene. Die gemeinſame Aufgabe 
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Die Vereinszeitſchrift „Die Oſtmark“ 


aller aber iſt die Sorge für die Ausbreitung des 


Vereins und Weckung des nationalen Bewuftfeins. 
Da der im Oſten fic) abſpielende Kampf im weſenk— 
lichen ein wirtjchaftlicher iff, der große Geldmittel 
erfordert, jo feilt fic) im allgemeinen die Tätigkeit 
der Orksgruppen in der Weile, daß die im Reiche 
dieſe Mittel aufzubringen, die in der Oſtmark fie 
praktiſch zu verwerten haben. Auf dieſe Tätigkeit 
im einzelnen näher einzugehen, verbietet uns leider 
der uns hier zur Verfügung ſtehende Raum. 

Die Vermehrung der deulſchen Bevölkerung 
hat fic) der Deutſche Oſtmarken-Verein von jeher 
angelegen fein laſſen, indem er deutſche Handwerker, 
Arzte, Tierärzte, Rechtsanwälte und Apotheker in 
der Oſtmark ſeßhaft zu machen ſuchte, eine aus ver- 
ſchiedenen Gründen äußerſt ſchwierige und undank— 
bare Aufgabe. Immerhin iſt es, insbeſondere durch 
Errichtung einer Gewerbe-Auskunftsſtelle des 
Oſtmarken-Vereins in Berlin, gelungen, in der Zeit 
vom 1. Januar 1906 bis zum 1. Juli 1907 
73 Gewerbetreibenden die Niederlaſſung in der 
Oſtmark zu ermöglichen. Arzte find bisher 38 durch 
den Verein nach dem Oſten gezogen worden, von 
denen 20 zur Zeit noch praktizieren, während die 
übrigen verſtorben oder in beſſere Stellen nach dem 
Weſten verzogen ſind; Tierärzte bisher 9 (davon 
allein im Jahre 1906/7 6), von denen 2 in amtliche 
Stellungen im Weſten berufen wurden, die übrigen 
7 im Oſten noch praktizieren. Rechtsanwälte hat 
der Verein bisher 11 (1906: 3) in die Oſtmark ge- 
bracht, von denen 1 verzogen, 1 verfforben und 1 
in den Staatsdienft zurückgetreten iſt. Gelegenheit 
zum Erwerb von Apotheken war mehrfach vor- 
handen, doch ſtieß die Beſchaffung deutſcher Käufer 
wegen der hohen Preisforderungen auf erhebliche 
Schwierigkeiten. 


Grundſtücke und Geſchäfte wurden in erheblicher 


Jahl (allein der Geſchäftsſtelle Poſen in der Zeit 
vom 1. Januar 1906 bis zum 1. Juli 1907: 217 
zum Preiſe von über 8 Millionen Mark) zum Ver- 
kaufe angeboten. Es meldeten ſich aber nur 
117 Käufer, die außerdem vom Verein zur Anzahlung 
die erforderlichen Mittel verlangten. Da dieſe 
natürlich nicht gewährt werden konnten, begnügte 
man ſich, von den verkäuflichen Grundſtücken uſw. 
der Landbank in Berlin Mitteilung zu machen. 

An Darlehen wurden ſeit dem 1. Januar 1906 
bis zum 1. Juli 1907: 33 in Höhe von insgeſamt 
38 665 Mark aus der Bismarckſtiftung und dem 
Oſtmarkenſchatz, an Anterſtützungen 25 mit ins- 
geſamt 1920 Mark aus der Bismarckſtiftung bewilligt. 
In derſelben Zeit konnten von über 100 eingegangenen 
Stipendiengeſuchen von Handwerkern, Baugewerks- 
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ſchülern, Technikern, Seminariften u. a. 82 mit ins- 
gejamt 5850 Mark berückſichtigt werden. 

Zahlreiche Eingaben des Vereins an die Staats- 
behörden und parlamentariihen Körperſchaften 
im Inkereſſe der Förderung des Deutſchtums ſeien noch 


hervorgehoben, z. B. eine Eingabe betr. „Anderung 


des Knappſchafts-Geſetzentwurfs“, „Anderung des 
Volksſchulunterhaltungsgeſetzes“, betr. die „geſetzliche 
Jeſtſezung einer Beſtimmung, daß die Amts- und 
Unterrichksſprache deutſch iſt und daß in öffentlichen 
Verſammlungen nur in der deutſchen Sprache ver- 
handelt werden darf“ uſw. 

Die Einnahmen des Vereins beliefen ſich im 
Jahre 1906 auf 88 374,87 Mk., die Ausgaben auf 
81 287,22 Mk., jo daß das Geſchäftsjahr mit einem 
Kredit-Saldo von 7087,65 Mk. abgeſchloſſen hat. 
Das Vereinsvermögen betrug am 31. Dezember 
1906: 316 690,30 Mk. 


Wie dieſer kurze Überblick über die Tätigkeit des 
Deutſchen Oſtmarken-Vereins ergibt, wird in den ver- 
ſchiedenſten Richtungen auf die Verwirklichung der 
ihm geſtellten Aufgaben aufs eifrigſte hingearbeitet. 
Manches iſt ſchon in uneigennütziger Weiſe geleiſtet, 
vieles, ſehr vieles noch bleibt zu kun übrig, ſoll der 
Deukſche Oſtmarken-Verein das wirklich fein, was er 
zu fein erftrebt: ein Gegengewicht gegen die überaus 
rührigen Beſtrebungen der polniſchen Gegner, ihrem 
Volkstum das erdrückende Übergewicht in der Oft- 
mark zu verſchaffen. Wenn wir aber auch hier uns 
nicht ſcheuen, vom Gegner zu lernen, wenn wir wie 
er Mann für Mann in geſchloſſenen Maſſen auf den 
Kampfplah kreten, wenn wir wie er auch zu per- 
ſönlichen Opfern uns bereit finden laſſen, dann dürfte 


die Erreichung feines Zieles in nicht allzu ferner 


Zukunft möglich fein. 
H. Baumert. 


Brombergs nationale Vergangenheit. 


N: deutſche Landsmann, der, aus den weſt— 
licheren Gegenden unſeres Vaterlandes kommend, 
durch die Woge des Schickſals in unſere Oſtmark 
verſchlagen wird, befrachtet fein Los als eine ſchwere 
Prüfung, die ihm ja wohl noch auf Erden oder im 
Jenſeits als beſonderes Verdienſt angerechnet werden 
wird, im beſten Falle als ein Opfer, das er für das 
bedrohte deutſche Bolfstum im Often bringt, als eine 
Übergangszeit, deren Ende er ſehnlichſt herbei— 
wiinfht. Er ahnt nicht, daß die Gegenden, in denen 
er nicht heimiſch werden kann, von den älteſten und 
edelſten germaniſchen Volksſtämmen Jahrhunderte 
lang als ihre Heimat betrachtet und geliebt worden 
ſind, daß auf dieſem Boden der Grund zu mancher 
Überlieferung gelegt worden iſt, die ſpäter in Sage 
und Dichtung Gemeingut unferes ganzen Volkes ge— 
worden find. Die vorgeſchichkliche Altertumsforſchung 
läßt keinen Zweifel darüber, daß Jahrhunderke 
lang vor und nach Beginn unferer Zeitrechnung in 
den Gegenden zwiſchen Elbe und Oder germaniſche 
Völkerſtämme ihre Sitze aufgeſchlagen hatten, die in 
der Folge jo hochberühmten Stämme der Goten, 
Burgunder und Vandalen. Und wenn die ſeit der 
Zeit von Chriſti Geburt immer beſtimmker lautenden 
Angaben der alten Schriftſteller herangezogen werden, 
ſo ergibt ſich, daß gerade in den Gegenden der 
Brahe, Netze und Warthe der wehrhafte Stamm 


der Burgunder gehauſt hat. Gern knüpft daran 
die weiterſchwingende Phantaſie die Vorſtellung, daß 
auch die Urbilder einer Kriemhild, eines Hagen an 
den Ufern der Brahe und Netze Treue geübt, Liebe 
und Haß empfunden haben. 

Als aber die gewaltige Bewegung der großen 


Völkerwanderung auch unſere Burgunder in weit 


enklegene Länder geführt hatte, verſank unſere Gegend 
für mehr als ein halbes Fahrtaufend in vollkommenes 
Dunkel. Erſt in der Zeit, als die Kaiſer aus 
ſächſiſchem Haufe über Deutſchland herrſchten (gegen 
1000 n. Chr.), erhellt ein Lichtſtrahl die Vergangen- 
heit: ein ſlaviſches Volk, die Polen, hatten unter 
ihren Fürſten aus dem Hauſe Piaſt Beſitz vom 
Lande genommen. Als dieſe nun mit den deutſchen 
Herrſchern in bald freundliche, bald feindliche Be— 
rührung gefrefen waren, ergoß ſich von Deutſchland 
aus ein unverſieglicher Strom reichſter kultureller 
Einwirkungen und Anregungen über das Polenland. 
Das Chriffentum und mit ihm das geſamte geiftige 
Leben des Mittelalters fand von Deutſchland aus 
feinen Eingang; das Wichtigſte aber, was Deutſch— 
land ſeinem barbariſchen Nachbarlande ſchenkte, war 
die Summe deutſcher Volkskraft, welche im 13. und 
14. Jahrhundert in Polen, wie in den anderen 
Ländern Oſteuropas, einzog, um mit deutfdem Fleiße 
und deutſcher vorgeſchrittener wirtſchafklicher Einficht 


1 


und Erfahrung die ſchlummernden Werte und Kräfte 
der neuen Heimat aufzudecken und ihren neuen 


Herren, meiſt ſlaviſchen Fürſten, nutzbar zu machen. | 


Alle Stände des deutſchen Volkes waren dabei tätig: 
die hochverdienten Mönche des Ciſtercienſer- und 


Prämonftratenferordens machten den Anfang; deutſche 


Bauern folgten ihnen nach, deutſche Bürger gründeten 
ihre Städte, deutſche Ritter ihre Burgen, tatkräftig 
gefördert von den ſlaviſchen Fürſten, die bei ihrem 


Verhalten ſich begreiflicher Weiſe nur von der Aus- 


ſicht auf den zu erwartenden materiellen Gewinn 
leiten ließen. 

Der hervorragendſte Pfleger der deutſchen Kultur 
im Polenlande war König Kaſimir III. (1333 bis 
1370), der einzige Pole, dem die Geſchichte den Bei— 
namen des Großen ver- 
liehen bat. Unter den 
zahlreichen Stadtgriin- 
dungen dieſes Herr— 
ſchers iſt eine der zu— 
kunftsreichſten die Stadt 
Bromberg geworden, 
eigentlich Kunigesburc 
(Königsburg), wie ſie 
der König urſprünglich 
genannk wiſſen wollte. 
Am 19. April 1346 
erteilte er dem Ge— 
treuen Johann Keſſel- 
hut (wahrſcheinlich aus 
Kulm ſtammend) und 


ſeinem Genoſſen Konrad das Recht, am ſüdlichen 


Ufer der Brahe unter den Mauern der Burg Byd— 
goſzez eine Stadt zu deutſchem, magdeburgiſchem 
Recht zu begründen. Dieſe Burg, von den deutſchen 
Nachbarn im Ordenslande Preußen von jeher die 
„Brahenburg“ (Bramborg) genannt, hakte ſchon ſeit 
längerer Zeit beſtanden; ihr Name (Bydgoſzcez) ließ 
bei den Polen — ebenſo wie Bromberg bei den 
Deutichen — den von Kaſimir gewünjchten Namen 
Königsburg in Vergeſſenheit geraten. 

Die Stadt war in der damals üblichen Weiſe 
nach deutſchem magdeburgiſchen Rechte gegründet 


worden, d. h. die deutſchen Anſiedler durften nach 


ihren eigenen heimiſchen Satzungen, wie fie muffer- 
gültig durch die Stadt Magdeburg feſtgelegt waren, 
ihre innere Verwalkung regeln, ja ſogar die gejamte 


Gerichtsbarkeit, ſelbſt über die kodeswürdigen Ver⸗ 


brechen, ausüben. 

Die junge Schöpfung gedieh fröhlich, ſie krat mit 
den Nachbarſtädten des deutſchen Ritterordens Danzig 
und Thorn in rege Handelsbeziehungen, die freilich 


Königliche Eiſenbahndirektion. 


auch zu manchen Mißhelligkeiten führten; noch heute 
ruhen in den Archiven der beiden preußiſchen Hanſa— 

ftädte die Pergamentbriefe der „Ratsmannen von 
Bramberg“, in deutſcher Sprache abgefaßt, durch In- 
ſiegel der Stadt beglaubigt. 

Doch das 15. Jahrhundert brachte eine verhäng— 
nisvolle Wendung. Allerorten begann ſich in den 
Völkern Oſteuropas der Widerſtand gegen den über— 
mächtig werdenden Einfluß des deutſchen Weſens zu 
regen; der ſlaviſche Boden wurde ungaſtlich, und die 
Einwanderung der Deutſchen hörte auf. König Wla— 
dislaus II. (Fagiello) von Polen ging ſogar zum 
Angriff über, und fein Sieg über den deutſchen Ritter- 
orden bei Tannenberg (1411) war der ſchwerſte 
Schlag, den unſer Volkskum in Oſteuropa hat er— 
leiden müſſen. Kurz 
vorher (1409) war 
Bromberg in Flammen 
aufgegangen, und als 
es wieder aus ſeiner 
Aſche erſtand, waren 
von der urſprünglich 
deutſchen Bevölkerung 
nur noch ſpärliche Refte 
vorhanden, die ſich 
unter der überwiegen— 
den Mehrzahl der Po- 
len bald faſt vollſtändig 
verloren, da es an Nach- 
ſchub aus der Heimat 
faſt vollſtändig fehlte. 
Dagegen blieb das magdeburgiſche Recht mit allen 
ſeinen Beſtimmungen über das bürgerliche Leben der 
Stadtbewohner in Wirkſamkeit, und dieſem Umſtande, 
ſowie der überlieferten Tüchtigkeit von der deutſchen 
Zeit her iff es wohl zuzuſchreiben, daß die Gewerbe— 
kätigkeit der Bürger, die in den Formen des aus 
Deukſchland eingeführten Innungsweſens lebten, und 
der Handelsverkehr, dem die Gunſt der Lage zugute 
kam, einen bedeutenden Aufſchwung nahmen. Wäh— 
rend dieſer 200 Jahre des Friedens verſchwand das 
deutſche Element nie ganz vollſtändig aus Bromberg; 
die nahen Beziehungen zu den deutſchen Weichſel— 
ſtädten führten viele unſerer Landsleute zu vorüber- 
gehendem Aufenthalt oder zu dauernder Anſiedelung 
nach unſerer Stadt; Danziger Firmen, die den Holz— 
oder Getreidehandel betrieben, hatten ihre ſtändigen 
Vertreter hier am Platze. Deutſche Namen begegnen 
uns oft in den beſſern Bürgerkreiſen, namenklich in 
den Liſten der ſtädtiſchen Beamten und der Innungs- 
obermeiſter hier beſonders in den Betrieben, welche 
eine größere kechniſche Geſchicklichkeit erforderten, wie 


Hotel Adler. 


bei den Uhrmachern, Goldſchmieden, Wollwebern, 
Ärzten und Apothekern, deren Tätigkeit damals auch 
als ein Handwerk betrachtet wurde. 

So erlebte Bromberg unter polniſcher Herrſchaft 


eine Ark von Blüte, die ihren Höhepunkt um das 


Jahr 1600 erreichte. Mit dem Beginn des neuen 
Jahrhunderks aber ſetzte der Verfall ein, in innigem 
Juſammenhange mit dem Niedergange des polnischen 
Reiches überhaupt. Blutige Kriege, die niemals mit 
einer ſo länderverheerenden Grauſamkeit geführt 
worden ſind, wie im Jahrhundert des dreißigjährigen 
Krieges, führken ſchwediſche, kaiſerliche, ſächſiſche, 
moskowitiſche Truppen, ſelbſt katariſche Hilfsvölker 
in das Land, die, ob Freund oder Jeind, in gleicher 
Weiſe die unglückliche Stadt brandſchatzten; Hungers- 
nok und Peſtilenz ſchloſſen fic) an die Kriegsgreuel 
an. Ju gleicher Zeit aber wurde das Polenreich 
auch der Schauplatz einer inneren Verwirrung und 
Zerrüttung, wie fie die Weltgeſchichte nicht zum 
zweiten Male darbietet: es waren jene Kämpfe der 
polniſchen Adelsparteien unter fic) und gegen das 
ohnmächkige Königtum, ein Kampf aller gegen alle, 
der das ganze Land in Mitleidenſchaft zog und es 
auch in den Zeiten des äußeren Friedens in fteter 
wilder Aufregung erhielt. Natürlich ſtockte Handel 
und Gewerbe, die Acker verödeten, wenn auch ein— 
fichtigere polniſche Edelleute durch Anſiedlung nieder- 
deulſcher Bauern, der ſogen. Holländer, dieſem Übel- 
ſtande zu wehren verſuchken; die Stadt Bromberg 
wandelte ſich in einen wüſten Trümmerhaufen um, 
in dem einige hunderk Seelen ein erbärmliches Da— 
ſein friſteten. 

So ſah es in unſerer Gegend aus, als ſich die 
erſte Teilung Polens (1772) vollzog und der nord- 
weſtliche Teil des alten Großpolen, der Netzebezirk, 


—1 


zuſammen mit Weſtpreußen, dem Staate unſeres 
großen Hohenzollernfürſten, König Friedrich II., ein- 
verleibt wurde. Mit kräftiger Hand hob der neue 
Herr Stadt und Land aus ihrer kiefen Verſunkenheit 
empor; ſeine ganze ſtaaksmänniſche Einſicht und 
Arbeitskraft, ſein volles fürſtliches Pflichtgefühl ſtellte 
Friedrich in den Dienſt ſeiner neuen Aufgabe, die 
jüngſt erworbenen Landeskeile möglichſt auf die 
gleiche Stufe mit den übrigen Provinzen zu erheben. 
Man darf wohl ſagen, daß in den 14 Jahren, die 
dem großen König ſeit der Beſitzergreifung noch zu 
herrſchen beſchieden waren, von Staats wegen mehr 
für das neugewonnene Land im beſonderen geſchehen 
iſt, als in den 100 Jahren nach ſeinem Tode; die 
reichen Segnungen, die auch nach Friedrichs Tode 
dem Netzebezirk zuteil geworden find, hat er ebenſo 
wie alle anderen Länder der preußiſchen Krone ge— 
nießen dürfen; eine beſondere Berückſichtigung iſt 
ihm erſt wieder ſeit 1886 geſchenkt worden. Gerade 
Bromberg verdankt dem großen Könige die Grund— 
lage feiner weiteren erfreulichen wirtſchaftlichen Ent- 
wickelung, nämlich den Brahe Metze-Kanal, der die 
Skromſyſteme der Weichſel und Oder verbindet. 
Schon 1774 konnte er in Betrieb geſetzt werden, und 
fo wurde in zwei Jahren Fridericianiſcher Verwal- 
fung ein Werk vollbracht, das die polniſche Herr- 
ſchaft während der 800 Jahre ihres Beſtehens nicht 
hakte zuſtande bringen können. 

Die nationale Entwickelung Brombergs iſt ſeit 
1772 eine rein deutſche geweſen. Die Stadt wurde 
Mittelpunkt der Verwaltung für den Netzebezirk; 


Nonnenkirche. 


höhere Behörden ſowie größere Truppenabteilungen | 


erhielten Bromberg zum dauernden Aufenthaltsort. 
Die Anſiedlung deutſcher Gewerbetreibender wurde 
tatkräftig unterſtützt, durch den Kanal wurden neue 
Verkehrsmöglichkeiten eröffnet, durch welche unter- 
nehmungsluſtige Fremde angezogen wurden. Den 


Haupkteil der neuen deutſchen Stadtbevdlferung bil- 


deten die Zuwanderer aus den benachbarten alt- 
preußiſchen Ländern, Brandenburg, Pommern und 
Oſtpreußen, ſowie aus den feit etwa 1600 im Netze 
gau gegründeten niederdeutſchen Bauerndörfern; doch 
fehlte es auch nicht an einem Einſchlag ſüddeutſchen 
Blutes, das namenklich auf die durch Friedrich II. 
angefiedelten Schwaben und Pfälzer zurückzuführen iff. 

Beim Tode des 
großen Herrſchers be— 
lief ſich die Bevölkerung 
der Stadt auf über 
2000 Seelen; fie hatte 
ſich während 14 Fahren 
um mehr als das vier- 
fache vermehrt. Seit- 
dem ift ihre Zahl bis 
in unſere Zeiten in fteti- 
gem, ruhigem Wachs- 
kum verblieben, das nur 
durch die vorübergehen— 
de Zugehörigkeit zum 
Herzogkum Warſchau 
(1807 1814) eine Jeit- 
lang gehemmt wurde. 

Ein beſonderes Ruhmesblatt in der Geſchichte 
Brombergs während der letzten hundert Jahre bildet 


Danziger Brücke itt Brückenſtraße. 


| 


das Jahr 1848, das ſonſt fo manches Traurige, ge- | 
rade auch für unfere Oſtmark, aufzuweiſen hat. | 


Während in der Provinzialhauptſtadt Poſen beim 
Ausbruch der polniſchen Bewegung ſich in den 
deutfchen Kreiſen bis in die höchſten Stellen hinauf 
eine arge Unſicherheit der Haltung kundgab, blieb 
die Bürgerſchaft unſerer Stadt, 
Königlichen Behörden, ſich von vornherein in ihrer 
echt vaterländiſchen Geſinnung getreu. Die polniſchen 
Sendlinge, welche in einer Volksverſammlung unker 


ſchmeichleriſchen Reden den Anſchluß der Stadtbevölte- | 


rung an ihre Bewegung herbeizuführen verſuchken, 
mußten durch die Polizei vor der Entrüſtung der Bürger— 
ſchaft geſchützt und aus der Stadt geleitet werden. Und 


einſchließlich der | 


als in der Frankfurter Nationalverfammlung ſich die 
Abſicht kundgab, unſere Provinz Poſen vom preußiſchen 


Staate loszulöſen und in ein eigenes, überwiegend 
polniſches ſtaakliches Gebilde umzuwandeln, da frat 
wiederum Bromberg an die Spitze der übrigen 


Städte des Nebebezirts und erließ zuſammen mit 


dieſen eine ſchwungvolle Kundgebung gegen ſolche 


auf barſter Unkenntnis der Sachlage beruhenden 
Pläne. 

Die Juſammenſetzung der Bevölkerung unſerer 
Stadt in nationaler Beziehung ſcheint ſich ſeit etwa 
hundert Jahren im ganzen gleich geblieben zu fein: 
etwa “4 bis 8 Deutſche, der Reſt Polen, die aber, 
den ärmeren Schichten der Bevölkerung angehörig, 
den rein deutſchen Charakter der Stadt niemals 
haben verwiſchen können. Vergeblich wird ſich der 
Fremde in unſerer Stadt nach Geſchäftsſchildern oder 
Reklamen in polniſcher Sprache umſehen. Die Be— 


ſorgnis, die in den letzten Jahren wiederholt von 


Baterlandsfreunden 

geäußert wurde, daß 
die Polen in ihrem 
Anſturm gegen alles 
Deutſche in der Pro- 
vinz auch in Brom— 
berg Erfolge erzielt 
hätten, ſcheint ſich nach 
Ausweis der letzten 
drei Reichstagswahl- 
ziffern nicht zu beſtä— 
tigen : 

1898 erhielt der 
deukſche Bewer— 
ber in der Stadt: 
3837, der Pole: 
1430 Stimmen, 
1903 erhielt der deutſche Bewerber in der 

Stadt: 4867, der Pole: 1641 Stimmen, 
1907 erhielt der deutſche Bewerber in der 
Stadt: 6201, der Pole: 1776 Stimmen. 
So hat Bromberg durch die Tat feine Treue 
gegen König und Vaterland, gegen Kaiſer und Reich 
und zugleich ſeinen Dank für alles das Gute be— 
kundet, was ihm durch feine Zugehörigkeit zu Preußen— 
Deutſchland unter dem Hohenzollern-Szepter zuteil 
geworden iſt. Der bewährte Sänger unſerer Heimat 
ruft ihren Bewohnern aber auch für die Zukunft die 
mahnenden Worke zu: 
Ob du auch mit immer vollern 
Kräften förderſt deine Bahn, 
Nie vergiß, was Hohenzollern— 
Huld zu deinem Glück getan; 
Denn in ihrem Zeichen ſiegen, 
Deutſche Stadt, kannſt du allein: 
Da, wo Preußens Adler fliegen, 
Iſt dein Ruhm und dein Gedeihn! 
E. Schmidt. 


Bromberger Streifzüge. 


n Weſtdeutſchland pflegt man die öſtlichen preußi- | 


ſchen Provinzen mit dem Geſamtnamen „Oft- 
preußen“ zu bezeichnen. Der Name hat dort leider 
feinen allzu guten Klang; man ftellt fic) unter dem 
„weiteren Oſtpreußen“ eine Gegend vor, die klimatiſch 
mit Sibirien Berwandkſchaft habe und die wirtſchaftlich 
und kulturell noch in den Kinderſchuhen ſtecke. Die 
„Deutſchen Tage“ haben erfreulicherweiſe dazu bei— 
getragen, derartigen Vorurteilen, die im Weſten im 
Schwange find, allmählich den Boden zu entziehen. 
Die Herrſchaften, die zu 
den genannten nationa- 
len Beranftaltungen nach 
der Oſtmark kamen, er- 
lebten in der Regel 
eine angenehme Enttäu- 
ſchung: fie glaubten ein 
verwahrloſtes Land zu 
finden und fanden üppige 
Fluren und volkreiche 
Städte, in denen deutſcher 
Fleiß und deutſche Be- 
kriebſamkeit herrſchten. 
Vor 20 Jahren noch 
galt für einen Beamten 
eine Verſetzung aus dem 
Weſten oder aus Mittel- 
deutſchland nach Bromberg als eine Art Verbannung; 
das hat ſich längſt geändert, und die Fälle find nicht 
felten, wo Staatsdiener, die längere Zeit hier gelebt, 
nur mit Wehmut dem Befehl folgten, der ſie von 
hier aus in einen anderen Wirkungskreis berief. 
Man fand eben, daß auch hier reges wirtſchaftliches, 
geiſtiges und kulturelles Leben, d. h. kurz geſagt, 
deutſche Ark herrſchte. In einem Punkte freilich hat 
Bromberg wenig zu bieten: es iſt krotz einer mehr— 
hundertjährigen Geſchichte arm an Denkmälern aus 
früheren Zeiten. Nur ganz ſpärliche Refte aus der 
polniſchen Zeit find erhalten, und was die Stadt iff 
und was ſie beſitzt, ift faſt ausſchließlich ein Produkt 
neuerer Zeit. 
Preußen und einem Phönix gleich erſtand ſie unter 


preußiſcher Verwaltung neu aus der polniſchen Aſche. 
entfernt, das ftattlihe Bauwerk der Kaiſerlichen 


Eine Orientierung über die Sehenswürdigkeiten 
Brombergs, das inmikten der national umſtrittenen 
Oſtmark gelegen in dieſer das ſtärkſte Bollwerk des 
Deutſchtums bildet, dürfte den Gäſten aus der Ferne 


Stadttheater. 


Als Trümmerhaufen kam ſie an 
und Wilhelmſtraße einen Blick links in die öſtliche 


ein, uns hier im Geiſte auf einem Rundgange durch 
die Feftftadt zu folgen. 

Wer von Weſten her mit der Bahn nach Bromberg 
kommt, kann ſchon lange vor der Einfahrt in den 
Bahnhof über die auf breiter Baſis in das Brahetal 
eingebettete Stadt einen Überblick gewinnen. Vom 
Bahnhof führt die Bahnhofſtraße, die ſich in den 
letzten Jahren erheblich moderniſiert hat, nach der 
inneren Stadt. Zur rechten Seite, nicht allzuweit 
vom Bahnhof, in der Nähe der Victoriaſtraße erhebt 
fic) das impoſankeſte Ge- 
bäude dieſes Stadtteils, 
die Königliche Eijen- 
bahndirektion, die Ende 
der 80er Jahre des vori- 
gen Jahrhunderts erbaut 
worden iſt. Benutzen wir 
weiter die Elektriſche, ſo 
geht es nach dem Ein— 
biegen in die Danziger— 
ſtraße an dem ſtattlichen 
Hotel Adler, in dem 
für die jetzigen Fefttage 
die Mitglieder des Haupt- 
vorſtandes und Geſamt— 
ausſchuſſes des Oſtmar— 
kenvereins Wohnung ge— 
nommen haben, und weiter unten an der hiſtoriſch 
intereſſanten Nonnenkirche vorbei nach dem Zentrum 
Brombergs, dem Theaterplatz. Die Nonnenkirche, 
die den Abſchluß der Danzigerſtraße auf der linken 
Seite bildet, iſt ein Monument aus der polniſchen 
Zeit; urſprünglich Kloſterkirche der Clariſſinnen, 
dient fie ſeit langen Jahren profanen Zwecken; in 
dem Kirchenſchiff iſt die ſtädtiſche Feuerwehr unter- 
gebracht und in dem ehemaligen Chorraum befindet 
ſich das Muſeum der Hiſtoriſchen Geſellſchaft, eine 
reiche Sammlung vorwiegend provinzieller Alterkümer. 
Der ſchlanke Turm, der jetzt die ehemalige Kirche 
krönt, iſt erſt vor wenigen Jahren entftanden. 

Werfen wir von dem Kreuzungspunkt der Danziger— 


Wilhelmſtraße, fo ſehen wir, nur ein paar Schritte 


Oberpoſtdirektion fic) erheben; der mächtige rote 


Block, der von vier Straßen flanfiert wird, reicht mit 
ſeiner Hinterfront, in der das Hauptpoftamt unter- 


nicht unwillkommen fein, und fo laden wir fie denn | gebracht iſt, bis an die Brahe. Gegenüber der Ober- 


poſtdirektion auf der anderen Seite der Wilhelmſtraße 
erhebt ſich, durch einen hübſchen Vorgarken von der 


Straße getrennt, die Königliche Regierung, ein ftatt-, 
liches Bauwerk, das durch den vor einigen Jahren 


erfolgten Umbau bedeutend erweitert worden iſt und 


das durch feine ruhige Architektonik ſehr vorteil- 


haft wirkt. 


Nach dieſer kurzen Abſchweifung kehren wir wieder | 


zu unferer Hauptroute zurüd. Den fleinen Theater- 
platz machen die ſchmucken, meift modernen Gebäude, 
die ihn umrahmen, zu einem der ſchönſten Plätze 
der Stadt. Sein charakteriſtiſches Gepräge erhält er 
durch den prächtigen Bau des Stadttheaters, der im 
Jahre 1895 —96 von dem Berliner Architekten Seling 
errichtet worden iſt. Bevor wir auf unſerer Rund- 
fahrt die ſolide, erſt vor einigen Jahren gebaute 
Hauptbrücke über die Brahe, die Danzigerbrücke, 
paſſieren, werfen wir noch raſch einen Blick nach 


rechts, wo ſich uns ein reizvolles Bild enthüllt. Wir 
ſehen eine kleine baumbeſtandene Inſel von rauſchenden 


Waſſern, die von den Rädern der Königlichen See— 


handlungsmühlen herkommen, umtoſt, und etwas links 
davon erhebt ſich in ruhiger Schönheit das hiſtoriſch 


intereffantefte Bromberger Baudenkmal, die alte 
katholiſche Pfarrkirche. 

Unfere Fahrt mit der Elektriſchen fortſehzend, 
paſſieren wir die ſchmale Brückenſtraße und gelangen 


auf den Friedrichsplatz, in deſſen Mitte ſich ein 
Standbild Friedrichs des Großen erhebt, dem 


Bromberg und der ganze Netzebezirk ſo viel zu ver— 


danken hat. An der rechten Front des Platzes ragt 


die Jeſuitenkirche aus der Häuſerreihe hervor, ein 
älteres Bauwerk, deſſen Türme indeſſen aus der 
Mitte des vorigen Fahrhunderts ſtammen. Im Jahre 
1848 war das krönende Haupt der Kirche, ihre beiden 
Türme, von einem Gewitterſturm gefällt worden. 


Denkmal Friedrichs des Großen. 


An der Rüdfront der Kirche, vom Friedrichsplatz 


kaum zu ſehen, liegt eingekeilt in enge Straßen 
das Rathaus. 

Der elektriſche Bahnſtrang, den wir benutzen, 
wendet fic) dann in der Friedrichſtraße nach rechts 
und führt über den Wollmarkt, die Poſener- und 
Berlinerſtraße nach dem enklegenen Kleinbahnhof 
reſp. nach den herrlichen Schleuſenanlagen, dem Skolz 
der Bromberger und der „Lunge der Stadt“. Wir 
benutzen die Elektriſche nur bis zum Wollmarkt und 
machen von hier aus einen Abſtecher nach den die 
Stadt beherrſchenden Anhöhen im Südweſten, von 
denen aus wir aus der Vogelperſpektive eine Tofal- 


anſicht der Stadt genießen können. Von der oberen 
Kante des Wollmarkts eröffnet ſich uns ein Durch— 
blick nach dem Neuen Markt, an deſſen Oſtſeite uns 
der vornehme Neubau des Königl. Amtsgerichts 
angenehm ins Auge fällt. Etwas links im Hinter- 


grunde liegt in der Bergſtraße die Synagoge, deren 
mächtige Kuppel von der Ecke des Neuen Marktes 
aus zu ſehen iſt. Nach einem kurzen Aufſtieg die 
Schwedenſtraße hinauf biegen wir rechts in einen 
Ihattigen Gang ein, der uns in wenigen Minuten 
auf die Wißmannshöhe führt, eine ausgedehnke 
Parkanlage an der Berglehne mit künſtlichen Kas- 
kaden, kreuz- und quergehenden wohlgepflegten 


— ſchattigen Promenadenwegen und reizvollen Aus— 
Katholiſche Pfarrkirche, vom linken Braheufer aus geſehen. ſichtspunkten auf die zu Füßen gelegene Stadt. Nach 
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Often zu ſehen wir den ſpitzen Turm der neuen 
evangeliſchen Pfarrkirche am Hann von Weyhern— 
Platz gen Himmel ragen, die in unmittelbarer Nach— 
barſchaft der Stätte ſteht, wo ſich einſt die polniſche 
Burg Bydgoszcz erhob, deren letzte Überrefte leider 
vor einigen Jahren verſchwunden ſind. Weiter rechts 


erhebt fic) aus grüner Umgebung die Garniſonkirche; 


in deren Nähe liegt in den Anlagen des Seminar— 
platzes verſteckt das ſchlichte Kriegerdenkmal, das 
dort den 1870,71 gefallenen Kriegern aus dem hie— 
ſigen Regierungsbezirk errichtek worden iſt. Im 
Hintergrunde nach Nordoſten zu fällt, durch ihre 
rote Färbung kennklich, die ausgedehnte Schlacht- 
haus- und Viehhofanlage ins Auge und nach 
Norden zu ſehen wir in den weiten Straßenzügen 
der Neuftadt die Türme 
der Paulskirche an der 
Danziger Straße, der 
Chriſtuskirche am Karls. 
platz und eine Reihe ftatt- 
licher Privatbauten, die 
ihre Umgebung überra— 
gen, ſich abheben. An 
der nordöſtlichen Peri— 
pherie, jenſeits des neue- 
ſten Bromberger Skadt— 
teils, den wir uns auf 
unſerer weiteren Rund- 
fahrt noch näher anſehen 
werden, bildet den Ab- 
ſchluß des Bildes die 
ausgedehnte Beamten- 
Villenkolonie Bleichfelde, die in den letzten Jahren 
mitten auf freiem Felde enkſtanden iſt und die jetzt 
die Totalanficht von Bromberg ungemein verjchönt. 
Im Weſten ſchließt ſich die dunkle Linie der ſchon 
erwähnten Schleuſenanlagen an das Stadtbild. 
Nachdem wir auf der Wißmannshöhe ſelbſt noch 
das ſchlichte Denkmal, das im Jahre 1844 der Ver— 
ſchönerungsverein feinem Stifter, dem Regierungs— 
präfidenten v. Wißmann, geſetzt hat, und den maſſigen 
Rundbau des Waſſerturmes, von deſſen Galerie die 
Ausſicht noch umfaſſender iſt, in Augenſchein ge— 
nommen, kehren wir auf demſelben Wege wieder 
nach der Stadt zurück, um vom Schnittpunkt der 


Danziger- und Bahnhofſtraße aus dem vornehmſten 


Teile von Bromberg, der oberen Danzigerſtraße und 
deren Nachbarſchaft noch einen kurzen Beſuch abzu— 
ftatten. 
erwähnten evangeliſchen Paulskirche auf dem ſchönſten 
Bromberger Schmuckplatz das Reiterſtandbild Kaiſer 


Wilhelms J. fic) ſcharf abheben, und inmitten der 


or 7 N ; 
3 


Königliche Mühlen von der Brahe aus. 


ſchön gepflegten Anlagen des herrlichen Stadtparfes 
(ehemaligen Regierungsgarkens) enthüllt ſich uns das 
maleriſche Kunſtwerk des Sinfflufbrunnens, hergeſtellt 
im Auftrage des Rultusminiffers von dem Bildhauer 
Ferdinand Lepke. Neben der Paulskirche, nach dem 
Hotel Adler zu, liegt an der Danzigerſtraße das 
Zivilfafino, in dem an dem Haupffefttage das offizielle 
Jeſtmahl ſtattfindek. Bei der Weiterfahrt nach der 
oberen Danzigerſtraße gewinnen wir durch die rechten 
Querſtraßen einen ſchönen Ausblick auf den neueſten 
Bromberger Stadtteil, das in der Entwickelung be- 
griffene Neu-Bromberg. Beim Durchblick durch die 
Bismarckſtraße fällt uns zunächſt der kürzlich voll— 
endete prächtige Bau der ſtädtiſchen Realſchule ins 
Auge, deſſen * helle Faſſade das Auge ent— 
zückt. Ein ebenbürtiges 
Seitenftüd dazu, in dem- 
ſelben Skil gehalten, iſt 
das gegenüber an der 
Bismard- und Göthe— 
ſtraße gelegene Kreis- 
ſtändehaus; zwei herr- 
liche Monumenkalbau— 
werke, deren ſchöne 
Außenarchitektonik eine 
Beſichtigung ſchon lohnk. 
Weiter nach Nordoſten 
ſchließt den neueſten 
ſtädtiſchen Schmuckplah, 
der fi vorausſichtlich 
zu einem Stadtpark aus- 
wachſen wird, der Häufer- 
komplex des neuen landwirtſchaftlichen Kaiſer Wilhelm- 
Inſtituts ab. Die gediegene Fafjade des Hauptgebäudes 
fällt am beſten ins Auge bei einem Durchblick durch 
die nächſte Querſtraße, die Bülowſtraße, die in den 


letzten Jahren entſtanden iſt und jetzt zu den ſchönſten 
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Wohngegenden von Bromberg gehört. 
von dem neuen Stadtteil nach Süden zu zeigt uns 


Ein Blick 


auf der den Horizont begrenzenden Anhöhe noch 
einen impofanten Monumenkalbau, das vor einigen 
Wochen fertiggeſtellte Dietzſche Waiſenhaus, das 
wie eine Burg auf ſtolzer Höhe in die Lüfte ragt. 


Es iſt dies die hochherzige Stiftung des vor einigen 


Jahren verſtorbenen Stadtrats Heinrich Dietz, bei- 
läufig eines der Mitbegründer des Oſtmarkenvereins 
und langjährigen Mitgliedes des Hauptvorſtandes 


desſelben, der teftamentarifch 400000 Mark für den 
Gleich rechts ſehen wir ſeitlich der ſchon 


Bau beſtimmt und ſich damit ein dauerndes Denkmal 
in Bromberg geſetzt hat. Das Haus ift nach allen 
Regeln moderner und praktiſcher Hygiene gebaut und 
für die Unterkunft von 50 Waiſenkindern (Mädchen 


und Anaben) eingerichtet. 
es 27 Injafjen. 

Auf den Höhen im Südoſten oberhalb der Thorner- 
ſtraße bezeichnet zur Zeit eine Flaggenſtange den 
künftigen Standort des Bismarckturmes, für den 
in der Stadt und im Landkreiſe Bromberg bereits 
ein finanzieller Grundſtock von annähernd 20 000 
Mark geſammelt worden iſt. An der vorerwähnten 
Thornerſtraße liegt auch das neue Schützenhaus, 
die Stätte, an der fic) die Hauptveranftaltung des 
„Deutſchen Tages“ abſpielen wird. 

Benutzen wir die Elektriſche hier bis zu ihrem 
Endpunkte an der Danzigerſtraße, ſo können wir 


Gegenwärtig beherbergt 


noch einen flüchtigen Blick werfen auf die Artillerie- 
Kaſernements, die allerdings nicht durch archi— 
tektoniſche Reize, ſondern höchſtens durch ihre maſſige 
Ausdehnung wirken können. 

Wir verabſchieden hier unſere freundlichen Leſer, 
die uns auf dem flüchtigen Rundgang durch Bromberg 
jo weit gefolgt ſind; hoffentlich fragen dieſe Zeilen dazu 
bei, den lieben Gäſten aus der Ferne die Orientierung 
in der Jeſtſtadt zu erleichtern, und hoffentlich nehmen 
die Feſtbeſucher aus Alldeutfchland aus unferer Brahe— 
ftadt den Eindruck mit, daß auch hier die Deutſchen 
fic) regen und emſig ſtreben und ein zuverläſſiges Kon- 
fingent ſtellen für die deutſche Wacht in der Oſtmark. 

L. Gollaſch. 


Kurze Geſchichte der Ortsgruppe Bromberg. 


bgleich die Provinz Poſen feit beinahe einem 
Jahrhundert feſt mit Preußen verbunden iſt und 


dies auf Grund eines Rechtes, welches die Welt 
ſeit Beginn ihrer Geſchichte als gültig anerkannt hat, | 


nämlich dem der kriegeriſchen Eroberung — das 


Heer des Großherzogkums Warſchau focht nach Ponia- 


towstis Tode bei Leipzig unter Dombrowski für den 
Korſen noch unter den Mauern von Paris — iſt es 
in dieſer langen Jeit nicht gelungen, die polniſchen 


Bewohner dieſer Provinz zu willigen, treuen Mit- 
bürgern unſeres Reiches zu machen. Sie ſind nicht 


zu Preußen polniſcher Junge geworden, wogegen ſie 
ſich vielmehr im Parlament wie in Verſammlungen 
wiederholt mit aller Schärfe verwahrten, ſondern 
wollen bleiben: „Polen“, d. h. Anwärter auf ein 
neues Polenreich oder, wie Bismarck es mit der licht— 
vollen Klarheit, die ſeine Reden überall kennzeichnet, 
einmal ausdrückte, die Polen, d. h. die führenden 
Klaſſen, ſähen ſich nur als Preußen auf Kündigung 
an; ſie würden ſofort, ſobald ſich in den europäiſchen 
Händeln günſtige Gelegenheit zum Wiederaufbau 
ihres ehemaligen Reiches zeige, dieſe mit allen 
Kräften auszunutzen ſuchen. Das zeigt uns ja auch 
das Verhalten der Abgeordneten der polniſchen Landes— 
keile in der ruſſiſchen Duma. 

zwiſchen dieſen Elementen: dem Adel, der 
ſtädtiſchen Intelligenz, wie fie durch den Marcinkowski— 
Verein ſeit etwa 60 Jahren emporgewachſen if, und 
insbeſondere der polniſchen Geiſtlichkeit, die mit ihrer 


Schillers Tell, II. 1. 
Attinghauſen zu Rudenz: 
„Ans Vaterland, ans teure, ſchließ Dich an, 
Das halte feſt mit Deinem ganzen Herzen! 
Hier ſind die ſtarken Wurzeln Deiner Kraft.“ 
gewaltigen Macht über die große Maſſe der Hauptträger 
des Widerſtandes iſt, und der preußiſchen Regierung 
gibt es keine Möglichkeit zum Frieden. So oft es 
die letztere verſucht hat, durch Milde und Entgegen— 
kommen, durch Wohltaten dieſe Mächte zu gewinnen, 
und fie hat es leider nur zu oft verſucht, hat fie nur 
Undank, nur größere Anmaßung und weitere An— 
ſprüche hervorgerufen, ſo daß der folgerichtige Schluß 
ſich ergibt: Zwiſchen dem preußiſchen Staat und 
dieſen Leuten, deren Weizen nur bei feinem Nieder— 
gange blüht, iff eine Verſöhnung unmöglich. Der 
Sieg des Staates kann nur erreicht werden, wenn 
dieſe Elemente zurückgedrängt und die Maſſe des 
Volkes von ihrer Vormundſchaft befreit wird. 
Allerdings zu der Überzeugung find jene führenden 
Kreiſe des Polentums nach den blutig nieder— 
geſchlagenen Aufſtänden gekommen, daß ſie aus 
eigener Kraft ſich nicht ein neues Reich ſchaffen können; 
fie haben daher beſchloſſen und arbeiten ſeit etwa 
60 Jahren daran, ein ſolches innerlich vorzubereiten, 
damit eben Weltereigniſſe, die ihnen günſtig wären, 
fie als ſelbſtbewußte und kampfbereite Nation fänden. 
| (Bgl. die Ziele der Sokols.) 
Demgemäß ſuchen unſere Polen ſeit der Zeit ihr 
Volk hier in geſchloſſener Gemeinſchaft zuſammen— 
zuhalten; ſie haben daher, mit der Geiſtlichkeit an 
der Spitze, eine gewaltige Zahl von Vereinen, von 


landwirkſchaftlichen, wirtſchaftlichen, Darlehns-, Be- 
| rufs- bis zu Volksvereinen, Arbeitervereinen, Füng- 


lings- und Frauenvereinen der verſchiedenſten Art, 
in den letzten Jahrzehnken geſchaffen, um ihr Volk 
in Sprache und Gewohnheit gejondert zu halten, 
gegen die Deukſchen abzuſperren und feindlich zu 


ſtimmen und dabei durch gegenfeitige Unkerſtüzung 


feinen Wohlſtand zu mehren und dem Deutſchtum 
Abbruch zu kun. 
ſeit länger als 4/2 Jahrhunderk der Marcinkowski— 


Verein „für die lernende Jugend“ gedient, der jetzt 


über ein Skammkapikal von über 1 Million Mark ver- 
fügt und mit den Beiträgen, die die einzelnen Kreis— 
vereine liefern, jährlich etwa 70000 Mark zur 
Ausbildung von polniſchen Studierenden aller Art: 
Geiſtlichen, Rechtsanwälten, Ärzten, Tierärzten, Bau- 


meiſtern, Lehrern, Apokhekern, ſowie auch Kaufleuten, 


Technikern, Handwer- 
kern ausgibt, die er 
dann in den polniſchen 
Bezirken unterbringt. 
Der Zweck war und iſt 
offenbar, die polniſchen 
höheren und mittleren 
Stände zu mehren und 
durch ſie, denen durch 
die polniſche Vereins- 
organiſation die polni- 
Ihe Kundſchaft zuge- 
wandt wurde, während 
die deutſche in ihrer 
nationalen Gleichgül— 
tigfeit fie oft auch 
unterſtützte, die deut- 


ſchen Berufsſtände gleicher Art zu bekämpfen und zu 


ſchwächen. Die deutſchen Geſchäfkstreibenden follten 
allmählich zu immer ſtärkerer Abwanderung ge— 
zwungen und ſo die Provinz Poſen immer mehr 
polniſches Land werden. Bon der Stadt Poſen aus 
wurden überallhin, wo Stellen von Rechtsanwälten, 
Arzten, Jeldmeſſern, Kaufleuten, Handwerkern uſw. 
frei wurden, wie eifrige Hände fofort meldeten, 


entſprechende Polen hingeſandt; auch veröffentlicht | 


3. B. der „Dziennik Poznanski“ feit langem ſchon all- 
jährlich um Weihnachten eine Liſte der polniſchen 
Geſchäfte Poſens, geordnet nach Branchen, zu Nutz 
und Frommen ſeiner Leſer. 

Deutſche Lefer polniſcher Zeitungen erkannken längft 
die verhängnisvollen Folgen dieſer in aller Ruhe 
ſich vollziehenden polniſchen Arbeit, und die Skakiſtik 
bewies es: das Deutfdtum nahm in Stadt und Land 
ab; denn viele Exiſtenzen gingen zugrunde oder 


wanderten infolge abnehmenden Erkrages ihrer Arbeit 


ab; das Polentum aber nahm zu. 


Letzterem Zweck hat insbeſondere 


Königliches Amtsgericht. 


Unſerem großen Staatsmanne entging dies auch 
nicht; um das verlorene deutſche Blut zu erjeßen, 
ſchuf er die Anſiedelungskommiſſion. Aber er fiel, 
und die in politiſchen Geſchäften erfahrenen Polen 
(vgl. Oſterreich) witterten Morgenluft: fie ſtimmken 
im Reichstage für Vermehrung von Heer und Flotte 
ſogar gegen das ſonſt jo eng verbündete Zentrum. 
Es ſchien, als ob wieder eine erfolgloſe Berſöhnungs— 
ära im Anzuge ſei. Da zogen im September 1894 
die Deutſchen der Provinz nach Varzin, um bei dem 
größten Deutſchen fic) Troſt und Rat zu holen. 
Und ſiehe da, dem Rate folgte die Tat: Durch das 
einmütige Wirken hervorragender Männer der Provinz 
erſtand Anfang November der Verein zur Förderung 
des Deutſchtums in der Oſtmark, der jet „Deutjcher Oft- 
marfenverein“ heißt, 
zur Abwehr des pol- 
niſchen Anſturms und 
zur Einigung und Stär- 
kung des Deutſchtums. 
Es galt nun, Mitglieder 
für denſelben zu ge— 
winnen und ſich zunächſt 
in den Städten zu Ver- 
einen, „den Gruppen“, 
zuſammenzuſcharen. 

Hier kann ſich nun das 
Bromberger Deutſch— 
tum, was allerdings in 
der größten deutſchen 
Stadt Poſens auch am 
eheſten möglich und zu 
erwarten war, rühmen, die erſte Gruppe des Vereins 
gebildet zu haben. Auf Einladung einiger Herren, die 
an den der Gründung des Vereins vorausgehenden 
Beratungen teilgenommen hatten, traten hier in Sauers 
Reftaurant in der Wilhelmſtraße (jet Küßner) am 
Abend des 29. November 1894 eine Anzahl deutſcher 
Männer zuſammen, beſprachen nach einem Vortrage 
über die Jortſchritte des Polentums in der Provinz 
in den letzten 30 Jahren die Lage der Deutſchen in 
derſelben und die offenen Beſtrebungen der Polen 


und gründeten die Ortsgruppe unter Annahme eines 


entſprechenden Grundgeſetzes. Mit 28 Mitgliedern 
trat dieſelbe ins Leben und nahm bereits im erſten 
Halbjahr ihres Beſtehens durch Verſammlungen und 
Werbung der Mitglieder ſo zu, daß ſie Oſtern 1895 
bereits etwa 190 Mitglieder zählte. 

Das innere Leben der Gruppe entwickelte ſich nun 
ſo, daß das Sommerhalbjahr, das in Bromberg durch 
die zahlreichen Gejelligteitsvereine und vielen Unter- 
haltungsgelegenheiten das Interefje der Geſellſchaft 
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ſchon voll in Anſpruch nimmt, von Verſammlungen 
freiblieb, dagegen im Winkerhalbjahr durchſchnittlich 
3 — 4 Verſammlungen mit Vorträgen, Referaten, 


als an große deutſche Feftfeiern noch nicht zu denken 


Beſprechung von wichtigen Angelegenheiten, bis- 
weilen auch Annahme von Rejolutionen in deutſchen | 
Dingen von allgemeiner Wichtigkeit und zuletzt eine 
Generalverſammlung ftattfanden, in welcher der Ge- | 


ſchäftsbericht und der Kaſſenberichk gegeben und der 
Vorſtand gewählt wurde. 


Hin und wieder wurden 


auch die Frauen der Mitglieder zu den Vorträgen 


geladen, zeitweiſe ſchloß fic) an fie auch ein gemüt— 
liches Zujammenfein mik Geſang von Liedern. 


Die Vorträge wurden meiſt von Mitgliedern der 


hieſigen höheren Lehranſtalken gehalten und be— 


handelten zumeiſt Stoffe aus der Sitten- und politiſchen 


Geſchichte der letzten 
Jeit des polniſchen 
Reiches, aus der Ge- 
ſchichte des Deutſchen 
Ordens und der preu— 
ßiſchen Geſchichte, na- 
menklich ſoweit die pol- 
niſche Bevölkerung da- 
bei eine Rolle geſpielt 
bat. Doch wurden auch 
andere Gegenſtände be- 
handelt, z. B. Rußland 
unter dem Joche der 
Mongolen, Ergebniſſe 
der Tätigkeit der An- 
ſiedelungskommiſſion, 

die Riviera und Monte 
Carlo, China und die Chineſen uſw. Wiederholt 


war. An dieſem Tage erſchienen nämlich die Leiter 
des Vereins, Herr Major v. Tiedemann und Herr 
v. Hanſemann, der leider ſo früh Vollendete, mit 
den Sekrekären und einigen Berliner Herren, unter 
anderem dem hochverdienken, auch ſchon dahin— 
geſchiedenen Militärſchriftſteller, Oberſtleutnank a. D. 
Jähns, zum Beſuch der Gruppe. Wir zeigten ihnen 
die Schönheiten und einige Hauptarbeitsftätten unferer 
Stadt (die Frankeſche Spritfabrik, die früher 
Schrammſche Schneidemühle) und feierten dann, nach 


einem Beſuche der Hafenſchleuſe und Brahnau, mit 


t 


3. Schleuſe (Schwaneninſel). 


wurden auch im Verein mit dem Flottenverein fremde 


Gelehrte zu Vorträgen herangezogen, weiter auch 
Lichtbildervorführungen veranftaltet, jo von den her— 
vorragendften Burgen des Deutſchen Ordens, ins- 
beſondere der Marienburg, von den Küſtenſtädten 
Marokkos und Weſtafrikas bis zum Congo uſw. 

Der Vorſtand der Gruppe trat zur Erledigung 


ihnen einen fröhlichen Kommers in dem Saale des 
Hotel Lengning. 

Von Jahr zu Jahr wuchs durch die Verſamm— 
lungen, durch die Wer- 
bung des Vorſtandes 
und der Mitglieder die 
Gruppe, ſo daß ſie 
jetzt über 1000 Mit- 
glieder zählt, obgleich 
ſie jedes Jahr auch 
Mitglieder durch Ber- 
ſetzung, Umzug und be— 
ſonders durch den Tod 
verlor; der letzteren 
wurde bei der General- 
verſammlung ftets na- 
menklich gedacht und 
ihr Andenken durch Er- 
heben der Berſammlung 
von den Sitzen geehrt. 

Bei der großen Zahl ihrer Mitglieder konnte es 
die Gruppe auch unternehmen, zum Gedächtnis des 
gewaltigen Baumeiſters des neuen Deutſchland, der 
ſeinem Volke durch fein Wirken wie feine Worte 
auch weiter lebendiges deutſches Volksſelbſtbewußtſein 
in die Seele gegoſſen hat, ſeit 1902 jedes Jahr um 


die Zeit ſeines Geburtstages (1. April) einen allge- 
meinen Bismarck- Kommers zu veranſtalten. Herrliche 


der Vereinsangelegenheiten und etwa vorliegender 


beſonderer oſtmärkiſcher Fragen in den letzten Jahren 
im Winterhalbjahr regelmäßig jeden Monat zu— 
ſammen, im Sommer nach Bedarf. 

Es verdient bemerkt zu werden, daß aus der 


Gruppe auch die Anregung zu dem Buche des Herrn 


Profeſſor Dr. Schmidt, „Geſchichte des Deutſchtums im 
Lande Poſen“ erfolgte, wenn ſelbſtverſtändlich auch 


der Herr fein Werk nur nach wiſſenſchaftlichen Grund- 


ſätzen ausgearbeitet hat. Auch hatte die Gruppe die 


Reden voll deutſchem Vaterlandsgefühl find da ge- 
halten worden, und durch die Unterftügung hieſiger 
Geſangvereine, des Turnvereins, das Mitwirken 
dichteriſch begabter oder vortragsgewandter Herren 
find ſtets die Hunderte deutſcher Männer, die ſich 
dazu einfanden, in würdigſter Weiſe unterhalten und 
mit neuem, friſchem, deulſchem Skammesbewußtſein 


und Selbſtgefühl, wie es die Oſtmark brauchk, erfüllt 


| 


Freude, einen erſten Deutſchen Tag, natürlich in 
kleinem Rahmen, ſchon am 6. Juni 1896 zu feiern, 
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worden. Dank den Männern, die ſich in den Dienſt 
dieſer erhabenen und weihevollen Fefte geſtellt haben! 

Im Anſchluß an den großen Jubiläumskommers 
des Oſtmarkenvereins 1904 in Poſen feierte auch die 


Waſſerturm. 


Ortsgruppe das 10 jährige Jubiläum ihres eigenen 
Beſtehens durch einen glänzenden Kommers in ihrem 
Vereinskreiſe. Er war von über 300 Mitgliedern 
beſucht und wurde durch die krefflichen Geſänge des 
Geſangvereins „Eintracht“ wie die glanzvollen Vor— 
führungen des Männerkurnvereins beſonders verſchönt. 


Was hat nun aber die Ortsgruppe praktiſch für | 


das Deutſchtum getan? wird vielleicht ſchon mancher 
fragen. Sie hat zunächſt durch die Verhandlungen 
und Vorträge in den Verſammlungen in den deutfden 
Kreiſen Aufklärung darüber gebracht, daß die Polen 
berechtigte Anſprüche auf Oſtpreußen, Weſtpreußen 
und Oberſchleſien überhaupt nicht haben, und daß 
auch Poſen nicht nur durch die Waffen ein recht— 
mäßiger Beſitz Preußens geworden iſt, ſondern die 
Deutſchen ſeit Jahrhunderten hier in Städten wie 
Dörfern ſitzen (vgl. Schmidts oben erwähnkes Werk) 


und ſich durch ihre Aulturarbeit mit Hammer und 


Pflug ihr Anrecht auf dieſen Boden erworben haben; 
auch aus den Wiener Verkrägen, bei denen ſie über— 
haupt nicht mithandelnd auftraten, können die Polen 
durchaus keine Rechte ableiten. Selbſtverſtändlich 
wurde dabei auch das Verhalten der Polen in unſerer 
Stadt mit prüfendem Auge verfolgt und in Er— 
örterungen behandelt. Vor allem hat die Ortsgruppe 
aber poſitiv gehandelt. 


die Deutſchen den Beſtrebungen der Polen gegen- 
über, wie dieſe, politiſch und wirtſchaftlich zufammen- | 
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Sie hat nach allen Rich- 
kungen hin und ftets die Forderung vertreten, daß 


halten und geſchloſſen daſtehen müßten. Seit dem 


Beſtehen der Orksgruppe iſt kein Pole mehr im 


Reichskagswahlkreiſe durchgekommen, ſondern der 
Deutiche ftets mit wachſender Beteiligung und zu— 
nehmender Mehrheit gewählt worden. Sie hat ftets 


für Ankerſtützung des deutſchen Handels und Ge- 


werbes gewirkt, fie hat bei Unterbringung mancher, 


die der Konkurrenz wegen von hier fortzogen, in 
anderen Städten mitgeholfen, fie hat manchen, auch 
Landwirte mit Rat und Tat unkerſtützt, fie hat zu 


gemeinnützigen deutſchen Unternehmungen beigeſteuert, 


ſie hat bei der Einrichtung deutſcher Bibliotheken 
mitgewirkt, kurz, fie hat vielfach, wo deutſche Inter- 
| effen der Allgemeinheit oder einzelner in Frage kamen, 
eingegriffen. 


Dabei hat ſie ſelbſtverſtändlich der 
Hauptverein in der Werbetätigkeit für die Oſtmarken 
und den Bismarckfonds nach Kräften unterſtützt und 
zahlreiche Auskunft über Menſchen und Dinge, die 
für das Deutſchtum von Wichtigkeit waren, bei- 
gebracht. 

Die Mitgliederbeiträge des letzten Jahres ergaben 
2588 Mk., dazu wurden 112,50 Mk. für den Oft- 
markenſchatz geſammelk. Die Mitglieder ſelbſt ſetzen 
ſich aus allen Ständen zuſammen, vom hohen Be— 
amten bis zum Unterbeamten, vom Fabrikbeſitzer bis 
zum Arbeiter, wenn auch in einer ſo behördereichen 
Stadt wie Bromberg natürlich die Beamten überwiegen. 

Endlich hat die Gruppe bereits im Jahre 1901 
aus den aufgeſammelken Mitteln nach dem 
Grundgeſetz des Vereins können die in der Oftmart 


Springbrunnen auf Wißmannshöhe. 
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Chriſtuskirche. 


lernt der niedere polniſche Mann, der ſich hier 
niederläßt, bald deutſch, und der deutſche Verkehr wie 
die deutſchen Schulen wirken weiter. Haben doch 
hier auch die deutſchen Katholiken ſeit langem eine im 
weſenklichen ſelbſtändige Kirche und jegliche Verſuche, 
die ein früherer Propſt machte, ſie in ihrem Rechte 
zu beeinträchtigen, mit Energie abgeſchlagen. Es 
gibt zahlreiche Katholiken gut deutſcher Geſinnung 
in Bromberg. Im Magiſtrat und in der Stadt- 
verordnetenverfammlung hat auch ſeit mehreren 
Jahrzehnten kein Pole geſeſſen. 

So hat die Ortsgruppe hier wohl leichtere Arbeit 
und ein günſtigeres Tätigkeitsfeld gehabt, als die 


Mehrzahl der anderen unſerer Provinz; die polniſche 


Jeitung, die ein Buchdrucker einige Jahre herausgab 
und mit großer Mühe aufrechtzuerhalten ſuchte, indem 


er auswärtige Blatter zu Hilfe heranzog, konnte ſich 


gelegenen Gruppen die Hälfte ihrer Einnahmen, ab- 


züglich der Derwaltungstoften, für Zwede in ihrem 
Bezirk verwenden — eine Darlehnskaſſe gegründet 
mit beſonderem Grundgeſetz, aus der Mitglieder, 
insbeſondere Gewerbetreibende, Darlehn bis 500 Mk. 
gegen mäßigen Zinsfuß und mäßige vierteljährliche 
Abzahlung (1/0) erhalten können, krotzdem die General- 
verſammlung faſt immer noch bedeutende Beträge 
für den Oſtmarkenſchat, den Bismarckfonds uſw. 
bewilligte. Dieſe Darlehnskaſſe wurde im April 1901 
mit 2000 Mk. Kapital eingerichtet und iſt jetzt auf 
5000 Mk. geſtiegen; wenn auch Darlehne nur gegen 
eine gewiſſe Sicherheit gegeben werden können, ſo 
hat fie ſicher doch manchem Mitgliede Hilfe und Er— 
leichterung im Daſeinskampfe gebracht und ſich, von 
kleinen Ausfällen abgeſehen, lebenskräftig erwieſen. 
Denn gerade an Hilfe für den kleinen Gewerbe— 
treibenden, der nicht mit Wechſeln arbeitet, fehlt es 
wie in allen Städten ſo auch noch hier, während 
ſonſt an deutſchen Kreditinſtituten Bromberg keinen 
Mangel hat. 

Überhaupt ift Bromberg eine deutſche Stadt, in 
der polniſch nur ſporadiſch gehört wird, und daran 
werden auch die Beſtrebungen neuer polniſcher Heiß— 
ſporne nicht viel ändern, wenngleich zuzugeben iſt, 
daß durch das Hineindrängen der Landarbeiter in 
die Städte auch hier, namentlich in den Vorſtädten, 
die Zahl der polniſchen Arbeiter zugenommen hat. 


Aber Induftrie, Handel und Gewerbe wie der Beſitz 


find ganz überwiegend in deutſchen Händen, und fo 
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nicht halten, der Herausgeber verließ ſchließlich unſere 
Stadt und die Provinz. Aber gleichwohl iſt das 
Daſein und die Arbeit der Gruppe hier durchaus 
notwendig und ſegensreich. Je ſtärker ſich die deutſche 
Bevölkerung in einer Stadt fühlt, je weniger ſie die 
polniſche Sprache in Laden und Straßen hört, je 
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Neue evangeliſche Pfarrkirche. 


Im September 1455 trafen die Fürſtlichkeiten in 
unſerer Braheſtadt zuſammen. So ſehr fi auch 
Friedrich Eiſenzahn bemühte, den Frieden zu ver— 
mitteln, er vermochte nicht den Haß Kaſimirs gegen 
den Orden zu beſchwichtigen. Die Waffen enkſchieden 
wieder gegen den Orden. — 

Uns bringt es heute das Blut in Wallung, wenn 
wir ſehen, wie der Orden, krotzdem er fortwährend 


in Deutſchland Hilfe erbat, von dem Habsburger 


Friedrich III. im Stiche gelaſſen wurde. Das einzige, 
was geſchah, war der Vermittelungsverſuch des Kur— 
fürſten Friedrich II., der aber ohne Erfolg blieb, 
weil man den Worten durch die Tat Nachdruck zu 
geben nicht gewillt war. 


So ging denn im 2. Thorner Frieden Weſtpreußen 


und Ermland dem 


Deutjchtum verloren, 
die Weichſel ward ein 
ſlawiſcher Strom, und 
Oſtpreußen ward pol- 
niſches Lehen. Es iſt 
lehrreich, gerade für 
unſere Zeit, zu ſehen, 
wie die Polen in den 
gewonnenen Gebieten 
gewirtichaftet haben. 
Danzig zwar blühte als 
Handelsftadt empor, 
aber das übrige Land 
empfand die politiſche 
Unfähigkeit der Polen 
bitter. Nur ein Ziel 
lockte die neuen Herrſcher: die Vernichtung deutſcher 
Sprache und deutfder Sitte. Marienburg, die Hoch— 
meifterftadt, hieß fortan Malborg, das alte Kulm 
wird Chmelno. Ja ſelbſt deutſche Adelsgeſchlechter 
enkblödeten ſich nicht, ihre Namen zu poloniſieren; 
die von Hukten nennen fic) Czapski, die von Falten 
Plachecki, die von Götzendorf Grabowski u. a. 
Und doch iff ſelbſt in den krübſten Zeiten in 
dieſem mit Blut gedüngten und deutihem Fleiß 
bearbeiteten Lande ein Hauch deutſchen Geiſtes 
ftets zu verſpüren geweſen. Als dann über dem 
roten Adler Brandenburgs der ſchwarze königliche 
Aar von Preußen ſich erhob und dieſe Gebiete dem 
Mutterlande wieder mit ſcharfen Krallen einfügte, da 
erlebte Preußen einen ſchönen Kreislauf der Geſchichte, 
wie ihn Macchiavelli als das Heil der Staaten preift. 

Neben der Rolle, die unjere Stadt in den Kriegen 
zwiſchen Polen und dem Orden ſpielte, war fie im 
Mittelalter auch ſchon wichtig als Handelsplatz. Es 
liegt auf der Hand, daß gerade unſer Gebiet von 


beſonderer Bedeutung wurde, als der Orden, der ja 
ſtets neuen Zuzug aus Deutſchland erhielt, feine 
Herrſchaft an der Weichſel ausdehnte. Es war das 
Durdgangsgebiet für den Handel von Deuktſchland 
nach dem Oſten Europas und umgekehrt; ebenſo 
ſuchte auch die Straße von Norden nach Süden, von 
Danzig nach Breslau ihren Weg durch unſere Provinz. 

Lange lag allerdings der Handel Polens da— 
nieder, erſt unker dem Friedenskönig Kaſimir, dem 
Begünſtiger des Deutſchtums, nahm er lebhafteren 


| Aufſchwung. Polen nahm die Fabrikate des Ordens- 


Kreisſtändehaus. 


nach Danzig 


landes ab und die Produkte, welche den preußiſchen 
Städten aus England, Frankreich und Spanien zu— 
gefahren wurden; dafür lieferte es Rohprodukte. 
An den Hauptadern dieſes Verkehrsnetzes hatte 
Bromberg zunächſt kei— 
nen Anteil. Danzig, 
Thorn und Poſen ent- 
wickelten ſich daher 
ch neller; aber doch be- 
hauptet auch unſere 
Braheſtadt ſchon früh 
eine gewiſſe Selbſt— 
ſtändigkeit. War ſchon 
um 1250 das castrum 
Bidgostiense eine wich— 
tige Jollſtätte für den 
Weg von Kujawien 
nach Pommerellen ge— 
weſen, ſo wurde um 
1400 ein neuer Han- 
delsweg von Krakau 
über Bromberg geſchaffen. 
Nun ſtellten ſich hier preußiſche, polniſche und 
überſeeiſche Kaufleute ein, um ihre Waren aus— 
zukauſchen. 

Da der Schaden, der hieraus dem Ordensgebiete, 
namentlich Thorn, erwuchs, betkrächklich war, fo ſah 
ſich der Hochmeiſter genötigt, dagegen einzuſchreiten. 
Er verbietet 1402 den beiden Städten Schulitz und 
Bromberg geradezu, nach dem Ordensgebiet Handel 
zu kreiben. Die Schiffahrt auf der Weichſel käme 
den preußiſchen, nicht den polniſchen Städten zu. 
Thorn allein habe das Niederlagsrecht von altersher. 

Oftmals iſt dieſes Verbot noch wiederholt und 
übertreten worden, ja es kam geradezu zu einem 
förmlichen Krieg zwiſchen Bromberg und der Ordens— 
ftadt Thorn, der ſich lange Jahre hinzog. Die 
Epiſode aus dem Jahre 1409 iſt ſchon erwähnt. 
1414 warb der Orden 400 Schiffsleute, von denen 
ein Teil beſtändig auf Bromberger Gut fahndete, 
und zwar oft mit Erfolg. Aber der Staroſt von 


Bromberg, Hans Birkenhaupt, vergalt Gleiches mit | 
Gleichem. Er ließ Thorner Schiffe, die auf der 
polniſchen Seite der Weichſel fuhren, unerbittlich als 
gute Priſe nach feiner Burg bringen. Die Ber- 
wendung des Hochmeiſters für die Geſchädigten beim 
König von Polen blieb meiſt ohne Erfolg. 

Ihre eigentliche Blütezeit erlebte die Braheſtadt 


Der mannigfaltigften Art waren alſo die Be- 


ziehungen zwiſchen unſerer Braheſtadt und dem Ge— 


biete des Ritterordens; meiſt war es allerdings kein 
freundſchaftliches Verhältnis, was ja aus der gu- 
gehörigkeit unſerer Stadt zum polniſchen Reiche 
erklärbar iſt. So erhob ſich Bromberg auch erſt zu 


ſeiner eigenklichen Blüte, als der Stern des Ordens 


erſt, als der Orden nach dem 2. Thorner Frieden nur 
der wohlhabendften Städte in ganz Polen, ja die 


noch einen Schatten feiner Macht behielt. Im Interefje 
des Deutſchtums iff die Niederlage des Ordens zu 
beklagen, für Bromberg wurde ſie ein Segen. Schon 


zu ſinken begann. Im 16. Jahrhundert iff es eine 


Jierde von Kujawien. 
Aber was iſt dann im Laufe der Zeit unter pol- 
niſcher Mißwirtſchaft 


erhoben ſich zu beiden 
Seiten der Brahe Ge— 
treideſpeicher und zeit— 
weiſe war der Handel 
ſo ſchwunghaft, daß 
Danziger Kaufleute eine 
dauernde Niederlaſſung 
hier begründeten. 

Mährend ſonſt die 
Induſtrie Polens faſt 
nur für das einheimi— 
ſche Bedürfnis forgte 
und von Ausfuhr ſelten 
die Rede iſt, macht 
Bromberg hiervon eine 
rühmliche Ausnahme. 
Außer Getreide und 
Holz ſind es hauptſächlich Töpferwaren und Bier, 
womit die Umgegend, zum großen Teil auch das 
Gebiet des Ordens, von hier aus verſorgk wurde. 
Mit nicht unerheblichen Koſten wurde die Brahe für 
den ergiebigen Schiffsverkehr reguliert. Die Kon- 
kurrenz im Verkaufe des Biers führte öfter zu Miß— 
helligkeiten mit dem Orden, der den Handel ſeines 
Gebiets zu ſchützen ſuchte. In Thorn gab es 
doch bald einen eigenen „Bromberger Keller“, 
deſſen Schankwirt fic) meiſt ſelbſt ſeinen Vorrat 
aus Bromberg holte und der ſich krotz des Ver— 
botes des Hochmeifters guten Beſuches zu erfreuen 
hatte. 


Diet'ſches Waiſenhaus. 


aus ihr geworden! Als 
der Netzediſtrikt 1772 
an Preußen fiel, war 
Bromberg ein unbedeu— 
tender Flecken, der kaum 
500 Einwohner zählte. 

Man muß ſich ſolche 
Tatſachen verge— 
genwärtigen, um ſich 
deſſen voll bewußt zu 
werden, was wir den 
Herrſcherkugenden der 
Hohenzollern und dem 
goldenen Frieden unker 
ihrem Szepter alles zu 
danken haben. Aber 


auch die Arbeit der deutſchen Ritter und Bürger in 


Preußen iſt nicht verloren gegangen; und daß gerade 
unſere Stadt es war, in der dem Großen Kurfürſten vom 
König Joh. Caſimir in jenen Novemberkagen des Fah- 
res 1657 die Souveränität in Preußen zugeſprochen 
werden mußte, darf uns mit gerechtem Skolze erfüllen. 

Und das, was zuerſt die Ritter und Bürger mik 
ihrem Blute und in Harter’ Arbeit errangen, wovon 
Oſtpreußen die geſchickte Diplomatie des Großen 
Kurfürſten hier in Bromberg wiedergewann und 
deſſen Erwerbung der große König vollendete, das 
dem Deutſchkum für immer zu erhalten, — iff die 
Aufgabe der Gegenwark und Zukunft. 


Fr. Koch. 


Tagesordnung für die Sitzung des Hauptvorſtandes 


am Sonnabend, den 17. Auguſt, vormittags 10 Uhr 
im Civilkaſino, Danzigerſtraße 160 a. 


1. Geſchäftliche Mitteilungen über die allgemeine Lage. 
2. Beſprechung der Vorlagen für die Geſamtausſchußſitzung. 


Tagesordnung für die Sitzung des Geſamtausſchuſſes 


Sonnabend, am 17. Auguſt, nachmittags 2 Uhr 
im Civilkaſino, Danzigerſtraße 160 a. 


Jahresbericht des Hauptvorftandes. 

„Rechenſchaftsbericht über das Geſchäftsjahr 1906 ſowie über die Verwendung der Skiftungsgelder. 

. Erteilung der Entlaftung. 

. Sabungsdnderungen. 

. Erleichterung des Real- und Perſonalkredits in den oſtmärkiſchen Städten. 

. Gefeblidhe Maßnahmen in der Bodenpolitik. 

Vereins- und preßgeſetzliche Maßnahmen im Inkereſſe des Deukſchtums und Schreibweiſe polniſcher 
weiblicher Familiennamen. 

8. Praktiſche Tätigkeit der Orksgruppen. 

9. Wahlen zum Hauptvorſtand und Geſamtausſchuß. 

10. Selbſtändige Anträge. 
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Jeſtordnung für den „Deutſchen Tag“ 


Freitag, den 16. Auguſt, abends 8 Uhr im Hofel „Zum Adler“, Danzigerſtraße 163: 
Iwangloſes Beiſammenſein der ſchon eingetroffenen Gäſte mit Vorſtand und Feftausihuß der Orts- 
gruppe Bromberg. 


Sonnabend, den 17. Auguſt, abends 81 Ahr im Schützenhauſe, Thornerſtraße 51: 
Jeſtkommers. Prolog, Begrüßung der auswärkigen Gäſte durch den Vorſitzenden der Ortsgruppe 
Bromberg, Profeſſor Wiesner. Lieder: ſiehe Beilage zur Jeſtzeitung. 


Sonntag, den 18. Auguſt: 

Vormittags wird den auswärtigen Gäſten Gelegenheit zur Beſichtigung der Stadt und ihrer Sehens- 
würdigkeiten, ſowie zu Spaziergängen und Ausflügen in die nächſte Umgebung der Stadt unter 
Jührung von Mitgliedern der Orksgruppe geboten. Sammelplatz Küßners Reftaurant (Wilhelm- 
ſtraße 70) zwiſchen 91/2 und 10½ Uhr. 

Mittags pünktlich 1 Uhr: Jeſtmahl im Civilkaſino, Danzigerſtraße 160 a. Trockenes Gedeck 3 Mk. 
ohne Weinzwang. Anmeldungen an Herrn Rentner Robert Dieb, Neuer Markt 1. 


Nachmittags 3 Uhr: Jeſtzug von der Artilleriekaſerne (Danzigerſtraße) durch die Stadt nach dem 
Schützenhauſe. Ordnung des Jeſtzuges ſiehe Seite 23 und 24. 


2¹ 


Nachmittags von 41/2 Uhr an, zu welcher Zeit erft der Einlaß beginnt: Gartenfejt im Schützenhauſe, 
Thornerſtraße 51, unter Mitwirkung der geſamken Kapelle des Infanterie-Regiments Graf Schwerin 
(3. Pommerſches) Nr. 14, des Poſener Provinzial-Sängerbundes, Gauverband Bromberg, und des 
Beamten-Geſangvereins „Eintracht“: 
Prinz Eitel-Friedrich Marſch. . . Wenzel b) Für Kaiſer und Reich (mit Orcheſter) L. Bauer 
Ouvertüre zur Oper „Mignon“ . . Thomas e) Deutſches Land... . . Jul. Otto 
. Fantafie für Piſton (Solo). . . . Hod) d) Ritters Abſchied . . J. Rinfel 
Begrüßungsanſprache des Herrn Oberbiirger- 
meiſter Anobloch-Bromberg. 


Vortrag des Beamten - Gejangvereins 


„Eintracht“ Bromberg: 
Anſprache des Vorſitzenden des Haupfvor- 5 ri ee 
ſtandes, Herrn Major a. D. von Tiedemann- Cin Bild aus fernen Tagen (mit 
Seeheim. Ordjefiet) .. .. 2:20 lein 


. „Jrauenliebe und Leben“, Walzer . v. Blon . Erftes Finale aus „Lohengrin! .. Wagner 


. Bilja-Lied aus der „Luſtigen Witwe“ Lehär 
. Jubel-Ouvertire . . . . . v. Weber 
k Jeſtrede des Herrn Aniverſitäts-Profeſſor . Deuffchlands Erinnerungen an die 
Dr. Höniger-Berlin. | Kriegsjahre 187071 . . . . . . Saro 
ann es . La Barcarolle, Walzer a. „Hoffmanns 


Vorträge des Poſener Provinz.-Sängerbundes, Erzählungen“ . 2 222.22. Felras 
Gauverband Bromberg: 


a) Seid gegrüßt auf deutjcher Erde 
(Jiedler-Bromberg) mit Orcheſter Br. Stein „Die Freundſchaftsflagge“, Marſch . v. Blon 


Beginn des Tanzes etwa 1/27 Uhr, des Feuerwerkes mit Eintritt der Dunkelheit. 


„Wir ſpielen Soldat“, Charakterſtück Eilenberg 


Montag, den 19. Auguft: 

a) Vormittags 9—11 % Uhr: Dampferfahrt über Brahemünde bis zur Weichſelbrücke bei Fordon, 
der größten Eiſenbahnbrücke Deutſchlands. Abfahrksſtelle in der Kaſernenſtraße, unmittelbar unter- 
halb der Danziger Brücke. 

b) Vormittags Ausflug in die Anſiedlungen bei Pruſt. Abfahrt vom Bahnhof, vormittags 10 Uhr, 
Ankunft in Pruſt 211 Uhr. Verſammlung im Bodinſchen Gaſthofe in Pruſt (Anſprache des 
Herrn Oberregierungsrat Grashoff-Poſen, der auch die Führung durch die Anſiedlungen über— 
nommen hat). Wagenfahrt durch Pruſt, Waldau, Brachlin, Topolno. Hierſelbſt einfacher Imbiß 
zum Preiſe von etwa 75 Pf. Weiterfahrt über Koſelitz, Berlinchen, Haſenau, Friedingen, Pruſt. 
Hier um 5 Uhr Mittageſſen zum Preiſe von 2 Mk. im Bodinſchen Gaſthofe. Rückfahrt nach 
Bromberg / 7 Uhr. 


Bemerkungen: 

Jeder Feſtteilnehmer hat eine als Eintrittsausweis dienende Fefffdleife zum Preiſe von 30 Pf. zu löſen und anzulegen. 
Sie wird erhältlich fein in der Auskunftei am Bahnhofe (Biktoria-Hotel, Bahnhofſtr. 37), im Civilkaſino, im Schützenhauſe, in den 
Papierhandlungen von Dittmann (Wilhelmſtr. 16) und Stößel (Friedrichsplatz 10), in der Zigarrenhandlung von Emil Heß (Bahnhof- 
ſtraße 186), in dem Hukgeſchäft von Max Zweiniger (Danzigerſtr. 1, am Theaterplatz) und in der Hohenzollernquelle (Gabriel, Kaſernenſtr. 1). 

Den nicht am Jeſtmahl im Civilkaſino teilnehmenden Gäſten werden für die Mittagsmahlzeit folgende im Zentrum der 
Stadt gelegene Wirtſchaften empfohlen: Hotel zum Adler (Pſchorrbräu, Danzigerſtr. 163), Zum Falſtaff II (Weltzienplatz 1), Zum Reichs- 
kanzler (mit Garten, Danzigerſtr. 134), Reſtaurant Küßner, früher Sauer (mit Garten, Wilhelmſtr. 70), Dickmann (mit Garten, Wilhelm— 
ſtraße 71), Gabriel, (Hohenzollernquelle, Kaſernenſtr. 1), Wildies (Bahnhofſtr. 87), am Bahnhof: Gelhorns Hotel und Viktoria-Hotel. 

Teilnehmerkarten für die Dampferfahrt am Montag werden koſtenlos an die auswärtigen Gäſte gelegentlich der Sitzung 
des Geſamkausſchuſſes im Civilkaſino verteilt werden. Der Reſt gelangt im Schützenhauſe zur Verteilung. 


Jeſtausſchuß für den Deutihen Tag. 


1. Empfangs-Ausſchuß. 


Profeſſor Dr. Bockſch, Vorſitzender. 


Regierungs- und Schulrat Bock. 


Sanitätsrat Dr. Brunk. Rentner R. Dietz. Pfarrer 


Friedland. Regierungsrat Dr. Helmbold. Diviſionspfarrer Przygode. 
2. Wohnungs-Ausſchuß. 


Rentner R. Dietz, Vorſitzender. Pfarrer Aßmann. Pfarrer Friedland. Lehrer M. Priske. 


3. Verkehrs- und Beſichtigungs-Ausſchuß. 


Eiſenbahnſekretär Haesler, Vorſitzender. 


Rentner R. Dietz. Oberlehrer Hartmann. Lehrer Krumme. 


Profeſſor Dr. Baumert. 
Bürgerſchullehrer Kuphal. 
Eiſenbahnſekretär Hugo Müller. Seminarlehrer Neumann. Lehrer M. Priske. Oberlehrer Dr. Schulz. 


Geſchäftsführer Dr. Biller. Oberlehrer Bretſchneider. 
Stadtbibliothetar Dr. Minde-Pouet. 
Jorſtmeiſter Schulz. 


4. Schützenhaus-Ausſchuß. 


Rentner R. Dietz, Vorſitzender. 


Eiſenbahnſekretär Haesler. 


Arbeiterſekretär Krug. Eiſenbahnſekretär Sommermeyer. 


5. Feſtzeitungs-Ausſchuß. 


Profeſſor Dr. Baumert, Vorſitzender. Rentner R. Dietz. Rechnungsrat Fiedler. Chefredakteur Ginſchel. Chefredakteur Gollaſch. 


6. Kommers-Ausſchuß. 


Dr. Rennefarth, Vorſitzender. 
Polizeirat Kloſe. 


Redakteur Bendiſch. 


Sanitätsrat Dr. Brunk. 


Rentner R. Dietz. Kaufmann H. Dittmann. 


7. Feſtzugs-Ausſchuß. 


Regierungs- und Baurat Voß, Vorſitzender. Rentner R. Dietz, ſtellv. Vorſitzender. 
Handwerkskammer-Syndikus Budjuhn. 
Regierungsrat Müller. Eiſenbahn-Sekretär H. Nelte. Rektor E. Schoeneich. Pfarrer Teichert. 


Maurer- und Zimmermeiſter R. Berndt. 


Polizeiinſpektor Bathe, Führer des Jeſtzuges. 
Turulehrer Günther. Profeſſor Dr. Jeſchonnek. 
Theater-Obermaſchinenmeiſter Wolff. 


Ordnung des Feitzuges. 


Einführungs-Gruppe. 


a) Reihsgruppe (Reichsherold, begleitet von Pagen, 2 Rittern | 


mit den Standarten von Bromberg und Poſen, 22 berittenen 
Trompetern und 2 Janfarenbläſern). 


b) Feſtwagen der Germania (Die Germania, unter der deutſchen 


Eiche ſitzend, den Blick auf die Kaiſerbüſte gerichtet, verkörpert 
die Gegenwart und Zukunft des Reiches, die den Wagen be— 
gleitenden Germanen und Ordensrikter feine Vergangenheit). 


Galawagen des Feſtausſchuſſes. 


e) Feſtwagen der Brombergia (Die Brombergia, umgeben von 
den Darſtellern der Künſte, des Kunſtgewerbes, der Brahe, des 
Handels, der Induſtrie und des Gewerbes). 


a, b, e geſtellt von einigen patriotiſchen Bürgern unferer Stadt. 


| 
| 


| Männerturnverein 


| Rudertlub „Frithjof“ 


Turnverein „Frieſen . . . 


Gruppe l. 


Geſang-, Turn- und Sportvereine, 788 Mann. 
Führer: Herr Turnlehrer Günther. 


Radfahrverein„Wanderluſt“ 20 
Bromberger Radfahrverein 8 
Bromberger Tourenflub .. 20 
Schützenverein Prinzenthal- 
Schleuſenau-Bromberg . 20 
Schützengilde Bromberg .. 25 


Bromberger Bürgerſchützen- 
verein 25 


Schützengilde Schulitz ... 10 


Geſangverein „Liedertafel“ 50 

Deutſcher Provinzial-Sänger- 
bund Poſen Gauverband 
Bromberg 


Männerkurnverein Bromberg 60 | 
Turnverein „Jahn“ ...- 
Turnerklub 


Schleuſenau 


d) Feftwagen, geſtellt vom Ruderklub „Frithjof“ (Darftellung 
des Ruderſports). 


- 50 1 Zug Sanitätskolonne. 


Gruppe Il. 
Eifenbahnvereine. 
Führer: Herr Eifenbahnfekretär Herrmann. 
e) Feſtwagen. (Das Eiſenbahnrad auf feinem Fluge über 
die Erdkugel.) 


Eiſenbahnvereine 
1 Zug Sanitätskolonne. 


Gruppe III. 
Vereine, 1419 Mann. 
Führer: Herr Eiſenbahnſekretär Heinrich Nelte. 


) Feſtwagen, geſtellt von J. Madajewski, Erſtes Handels- 
Lehr-Inſtitut (Darftellung des Handels zu Waſſer und zu Lande; 
im Hintergrund Blick auf das Krantor in Danzig). 


f band der Deutſchen 
Telegraphen - Aſſiſtenten Orts ver ‘ 
Ortsverein „Braheftrand“ 100 | Gewerkvereine (5. D.) . 200 
(1 Wagen mit Banner.) | Förfterverein 3 
Verein Bromberger Poft- u. Garten- und Obſtbauverein 10 
Telegraphen-Unterbeamte 125 
Verein ehem. Bürgerſchüler 25 
Evangel. Arbeiterverein für 
Bromberg und Umgegend 500 
Vereinigung ſelbſtändiger 
Bauhandwerker 
Verein der freiwillig. Feuer- : 
wehr zu Schleufenau .. 25 (1 Wagen mit Banner.) 
Verein der Maurer- und Verband Deutſcher Hand: 
Zimmerpoliere 40 | Kungsgebilfen, in ber 4 
Evangeliſcher Männer- und en 3 di 80 
Jünglingsverein Schleufe- ( a en 
nau-Prinzenthal 60 Techniſche Bereinigung 


Evangeliſcher Männer- und | Bromberg 
Jüngl-Derein Bromberg 40 1 Fug Sanitätskolonne. 


Gruppe IV. 


Innungen, ca. 600" Mann. 

Jührer: Herr Handwerkskammerſyndikus Budjuhn. 
Fleiſcher Innung Bromberg | KAlempner-Innung 
Handwerter-Verein | 
9) Feitwagen, geſtellt von der Buchbinder-Innung (Darftellung 

der Buchbinderkunſt in alter und neuer Zeit). 
Buchbinder- Innung Bau-, Maurer-, Zimmerer- und 
Sattler-, Riemer- und Täfchner- | Steinmetze Innung 
Innung Fleiſcherinnung Schleuſenau pp. 
Schloſſer-, Büchſenmacher- und | Töpfer- und Ofenſetzer Innung 
Jeilenhauer- Innung Barbier-, Friſeur- u. Perüden- 
Schuhmacher-Innung macher Innung 
Schneider-Innung Böttcher- und Drechſler Innung 
Schornſteinfeger-Innung Dachdecker-Innung 
h) Seftwagen, geſtellt von der Bäckerinnung (Darftellung des 
Bäckereigewerbes). 
Bäcker-Innung. 


Zentralverband der 
Gemeindebeamten Orts- 
gruppe Bromberg... 30 

| Deutidnational. Handlungs- 
gehilf.-Berband Hamburg 


i) Feſtwagen, geftellt von der Tiſchler-Innung (Darftellung 


der Holzinduſtrie: Die „Induſtrie“ überreicht den Werkmeiſtern mit 

ihren Modellen den Lorbeer; im Vordergrunde Bau- und Möbel— 
tiſchler bei der Arbeit). 

Tiſchler-Innung Stellmacher- und Wagenbauer- 

Schmiede— Innung 

3 Maler- und Lackierer-Innung 

1 Zug Sanitätskolonne. 


Verantwortlich für die Schriftleitung Prof. Dr. Baumert, Bromberg. 


Ortsgruppe Bromberg 50 


| Bromberger Candwehrverein 


Gruppe V. 
§abrifen, 1335 Mann. 
Führer: Herr Kaufmann und Profurift Stoeger. 
) Sinnbild der Buchdruckerkunſt, geſtellt vom Verlag der 


Oſtdeutſchen Preſſe (Gutenberg mit Buchdrucker- und Stadtwappen). 


Gruenauerſche Buchdruckerei Richard Krahl 
Fabrikbefier Karl Bumke 


1) Feſtwagen, geſtellt von der Bromberger Schleppſchiffahrts⸗ 

Aktiengeſellſchaft (Beladener Flußkahn auf der Fahrt; auf feinem 

Borderteil Merkur, der Gott des Handels, und Neptun, der Gott 
des Waſſers). 


Bromberger Schleppſchiffahrts-Aktiengeſellſchaft 


| m) Feſtwagen, geſtellt von A. Dittmann (Darſtellung der Buch- 


druckerkunſt: Gutenberg, feine Mitarbeiter Fuft und Schöffer ; 
Gehilfen bei der Arbeit). 
Jabrikbeſitzer A. Dittmann 


Jabrikbeſitzer F. Eberhardt 


Eiſenbahnſignal-Bauanſtalt C. Fiebrandt & Co., G. m. b. 9. 100 
n) Jeſtwagen, geſtellt von J. Eberhardt, C. Fiebrandt & Co., 


verein Deutſcher Katholiken 40 der Bromberger Maſchinenfabrik und Hermann Löhnert 


Aktiengeſellſchaft (Darſtellung der Eiſeninduſtrie: Die „Induftrie“ 


krönt einen Ingenieur und einen Werkmeiſter, die ihr Zeichnung 


und Modell reichen; Eiſenarbeiter am Ambos). 
Bromberger Maſchinenfabrik G. m. b. 9 
Hermann Löhnert (Aktien-Geſellſchaft) 
0) Feſtwagen, geſtellt von Ernſt Anitter-Schröttersdorf (Dar- 


ftellung der Wiegemethoden in alter und neuer Zeit: Im Hinter- 
grunde umſtändliches Wiegen durch Wiegemeiſter und Geſellen; 


im Vordergrunde führt ein Ingenieur der „Induſtrie“ eine moderne 


Wage vor). 


Oſtdeutſche Eiſen Induſtrie Ernſt Knitter-Schröttersdorf .. . 100 


David Franke-Söhne Dampfſägewerk Karlsdorf 
Proviantamt 


1 Jug Sanitätskolonne. 


Gruppe VI. 


Kreis-Kriegerverband Bromberg, 1500 Mann. 
Führer: Herr Stadtrat Metzger. 


Ravalleriftenverein Kriegerverein Bachwi 
Verein ehem. Gardiſten Landwehrverein Otteraue 
Kriegerverein Hopfengarten Kriegerverein Zielonke 
Verein Eiſernes Kreuz Verein ehem. Angehöriger des 
Kriegerverein Crone a. B. Jeldartillerie-Regts. Nr. 17 
= Weißfelde Kriegerverein Schulitz 
3 Lochowo A Schwedenhöhe 
8 Ofielst Marineverein 
= Goldfeld Landwehrverein Fordon 
Kriegerverein Schleuſenau 
Kriegerverein Wiskitno * Klahrheim 
Brahnau Verein ehem. Kriegsveteranen 
Gogolinke Verein ehem. Artilleriſten. 
1 Zug Sanitätskolonne. 


Die künſtleriſche Leitung des Feſtzuges liegt in den Händen 
des Obermaſchinenmeiſters akad. Malers Auguſt Wolff. Von 
ihm find auch entworfen und ausgeführt die Gruppen bezw. Feft- 
wagen unter a—e, h—o. Der Jeſtwagen unter f iff von dem 
akad. Maler E. Kindſcher, der unter g von dem Buchbindermeiſter 
Arthur Huch entworfen. 


— Gruenauerfhe Buchdruckerei Richard Krahl, Bromberg. 
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Gruenauerſche Buddruderei Richard Krahl Bromberg. 


